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NORDSCHLESWIG Nach zehn 
Jahren in Nordschleswig heißt 
es für das Sportler-Ehepaar 
Susanne und Marc-Oliver 
Klages Abschiednehmen. Für 
Rudertrainer MOK endete die 
Zeit als Rudertrainer beim 
NRV abrupt, und er hat nun in 
Berlin einen Job gefunden. Su-
sanne Klages macht noch das 
Knivsbergfest „fertig“ – dann 
ist auch ihre Zeit beim Deut-
schen Jugendverband vorbei, 
und sie zieht zu ihrem Mann 
in die Hauptstadt. Seite 18SA

RA
 E

SK
IL

D
SE

N

D o p p elter
A bs chied aus  
N o rds chles w ig

Krimtataren 
kommen nicht 
zur Europeada
APENRADE/AABENRAA Die 
Europeada wird in diesem 
Sommer ohne das Team 
der Krimtataren statt-
finden. Schon länger war 
unsicher, ob die turkstäm-
mige Minderheit aufgrund 
des andauernden Krieges 
in der Ukraine überhaupt 
teilnehmen kann. 

„Die Mannschaft hat 
momentan andere Sorgen 
als Fußball zu spielen“, 
sagt Thore Naujeck, Leiter 
des Deutschen Jugendver-
bandes für Nordschleswig 
und verantwortlich für 
die beiden Æ-Mannschaft-
Teams der deutschen Min-
derheit.

„Wir haben sehr gehofft, 
dass der Krieg zu Ende 
geht und wir an der für 
uns wichtigen Europeada 
teilnehmen können, aber 
Russland hat nicht aufge-
hört, ukrainische Gebiete 
zu besetzen und Zivilisten 
zu töten. Wir sind seelisch 
mit Ihnen verbunden, 
aber wir können nicht an 
der Veranstaltung teil-
nehmen“, schrieb der Ver-
treter der Mannschaft in 
dem Brief, in dem sie ihren 
Rückzug vom Turnier an-
kündigte, an die Födera-
listische Union Nationaler 
Minderheiten (FUEN).

Vom 28. Juni bis zum 7. 
Juli 2024 findet die Fuß-
balleuropameisterschaft 
der FUEN im deutsch-
dänischen Grenzland 
statt. Ausgerichtet wird 
die Europeada von der 
deutschen Minderheit in 
Nordschleswig sowie der 
dänischen Minderheit, der 
friesischen Minderheit so-
wie den Sinti und Roma in 
Schleswig-Holstein.

Das Team Nordschles-
wig war mit der Herren-
mannschaft von der Krim 
in Gruppe E gesetzt. Die 
nun verbleibenden Geg-
ner sind harte Brocken. 
Denn mit Titelverteidiger 
Südtirol und den Rätoro-
manen aus der Schweiz 
warten spielstarke Teams 
auf die Nordschleswig-
Auswahl. Naujeck hatte 
den Gastgebern sportliche 
Chancen gegen die Krim 
eingeräumt. Nun fällt der 
vermeintlich leichteste 
Gegner weg. 

Der Rückzug hat kei-
ne Auswirkungen auf die 
Spiele des Frauenteams, 
da die Krimtataren keine 
Frauenmannschaft zur 
Europeada angemeldet 
hatten.  

„Es auch schade, dass 
wir das Spiel in Apenra-
de dadurch verlieren“, so 
Naujeck, der derzeit nach 
einem Ersatzteam sucht. 
„Es ist utopisch, dass wir 
jetzt noch eine andere 
Minderheit finden, die 
einspringt.“ Die Idee sei 
daher, ein Spiel außerhalb 
der Konkurrenz zu organi-
sieren. Gerrit Hencke

Planung zum Knivsbergfest: 
Das ist in diesem Jahr neu

Von Gwyn Nissen

NORDSCHLESWIG/SØNDER-
JYLLAND Das Knivsbergfest 
steht vor der Tür. Auf jeden 
Fall, was die Planung angeht. 
Die Veranstalter – allen voran 
der Deutsche Jugendverband 
für Nordschleswig – stecken 
schon voll in der Vorberei-
tung für das Sommerfest der 
deutschen Minderheit, das in 
weniger als drei Monaten am 
15. Juni auf dem Knivsberg 
stattfindet.

Neu ist in diesem Jahr, 
dass das Knivsbergfest um 
ein Wochenende vorverlegt 
worden ist. Normalerweise 
findet das Fest seit einigen 
Jahren immer am letzten 
Wochenende vor den Schul-
ferien statt. Doch in diesem 
Jahr stehen die Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter 
des Jugendverbandes vor 
einer Doppelbelastung: Sie 
müssen nämlich sowohl das 
Knivsbergfest als auch die 
Europeada (die Fußball-Eu-
ropameisterschaft für Min-
derheiten) ausrichten.

Die Europeada beginnt am 
28. Juni – also keine 14 Tage 
nach dem Knivsbergfest – 
mit Fußballspielen in ganz 
Nordschleswig. Und einem 
Kulturtag mit mehreren Tau-
send Teilnehmerinnen und 
Teilnehmern auf dem Knivs-
berg.

Erfahrene Truppe
„Ich denke, wir bekommen 
das hin. Zum einen mit gu-
ter Planung und zum ande-
ren dadurch, dass wir das 
Knivsbergfest nicht zum ers-
ten Mal durchführen“, sagt 
Thore Naujeck, Leiter des 

Deutschen Jugendverban-
des für Nordschleswig, der 
zwar federführend ist, das 
Knivsbergfest aber mit allen 
Verbänden der Minderheit 
gemeinsam durchführt: Eine 
erfahrene Truppe also.

„Auch wenn wir in diesem 
Jahr wieder einige Neuerun-
gen haben, haben wir das 
Knivsbergfest immer bes-
ser im Griff und werden es 
ohne zu viel extra Arbeit 
hinbekommen. Wir sind in-
zwischen ein eingespieltes 
Team“, ist sich Naujeck si-
cher.

Der Festplatz 
wird optimiert
Das Knivsbergfest ist in den 
vergangenen Jahren stets ge-

wachsen und ist in einigen 
Bereichen bis an die Grenzen 
gestoßen. Vor allem, was den 
Platz angeht. Daher haben 
sich die Veranstalter etwas 
Neues ausgedacht, um den 
Festplatz zu optimieren:

Das Schulzelt und die Es-
sensausgabe (Menü: Pizza-
schnecken, Sandwiches und 
Pølsehorn) für die Kinder 
zieht vom unteren Sportplatz 
auf die Spielwiese gegenüber 
der Mulde um. 

„Dadurch nutzen wir das 
Plateau aktiver als bisher, 
und verschaffen uns auf dem 
Sportplatz die nötige Luft“, 
erklärt Thore Naujeck.

Weniger Fußball-
Mannschaften erwünscht
Auch im Sportbereich wird 
es Änderungen geben. In den 
vergangenen Jahren haben 
immer mehr Fußball-Teams 
der Schulen mitgemacht. So 
viele, dass die Spielzeit im-

mer mehr verkürzt werden 
musste.

„Nun führen wir eine Ma-
ximal-Anzahl von Mann-
schaften ein – auch weil es 
unsere Erfahrung ist, dass 
einige Mannschaften immer 
wieder kurzfristig abgemel-
det wurden. Dadurch erhof-
fen wir uns, einen besseren 
Spielplan und längere Spiele 
anbieten zu können. Außer-
dem bekommen die Kinder 
dadurch mehr Zeit zwischen 
den Spielen, um an anderen 
Aktivitäten teilnehmen zu 
können“, so der Jugendver-
bands-Leiter.

Weiterhin ohne Handball
Handball wird es weiterhin 
nicht beim Knivsbergfest 
geben, doch beim Faust-
ball-Turnier ist noch Platz, 
während das Beach-Volley-
Turnier ebenfalls an seine 
Grenzen stößt. 

„Alles in allem ist dies 

positiv zu bewerten“, sagt 
Naujeck, der hofft, dass die 
Handball-Teams der Region 
stattdessen das Pfingsttur-
nier der Rapstedter und Os-
terhoister unterstützen.

Neu ist in diesem Jahr, dass 
das Frauenforum auf dem 
Knivsberg ein Quiz durch-
führt, es ein Fußballspiel zwi-
schen dem FC Landtag und  
Team Nordschleswig geben 
wird, dass Infoschirme beim 
Fußballturnier aufgestellt 
werden, es ein Pilates-Yo-
ga-Angebot gibt und mehr 
Wasseranschlüsse installiert 
werden.

Folgendes bleibt
wie gehabt
Einige Neuerungen der ver-
gangenen Jahre werden 
wiederholt: Die Veranstal-
tungs-App gibt es wieder, am 
Parkplatz können die Gäste 
erneut auf den bewährten 
Shuttle-Service zurückgrei-
fen (Behinderten-Parkplät-
ze und Buggy-Fahrten sind 
wieder direkt am Berg), und 
es wird am Abend wieder ein 
Fest der Minderheit (inklu-
sive Lottospiel im Festzelt) 
veranstaltet.

„Was wir noch bräuchten, 
sind eine Gruppe von Helfe-
rinnen und Helfern, die an 
verschiedenen Stationen mit 
anpacken können. Wenn ein 
Verein oder Privatpersonen 
also etwas dazuverdienen 
wollen, können sie sich beim 
Jugendverband melden“, sagt 
Thore Naujeck.

Das übernächste Fest 
steht schon fest
Und übrigens: Der Termin 
für nächstes Jahr steht auch 
schon. Dann zieht das Knivs-
bergfest 2025 wieder auf den 
normalen Termin zurück – 
das letzte Wochenende vor 
den Schulferien: am 21. Juni 
2025.

Der Leiter des Deutschen Jugendverbandes, Thore Naujeck (links), ist auf die Doppelbelastung 
im Sommer mit Knivsbergfest und Europeada vorbereitet. UTE LEVISEN

Der Berg ruft: Das Knivsbergfest im Juni ist die 
größte Einzelveranstaltung der deutschen Minder-
heit. Worauf Groß und Klein sich in diesem Jahr 
vorbereiten müssen.
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Lykke Friis mit Bundesverdienstkreuz ausgezeichnet

KOPENHAGEN Der Bundes-
präsident der Bundesrepub-
lik Deutschland, Frank-Wal-
ter Steinmeier, hat Lykke 
Friis das „Verdienstkreuz 1. 
Klasse des Verdienstordens 
der Bundesrepublik Deutsch-
land“ verliehen (entspricht 
Dannebrogordenens Ridder-
kors af 1. grad). Dies geht aus 
einer Pressemitteilung der 
Deutschen Botschaft hervor.

Friis ist eine aus Funk 
und Fernsehen bekann-
te Deutschland-Expertin, 
promovierte Politikwissen-
schaftlerin, frühere Vens-
tre-Ministerin, ehemalige 
Vizepräsidentin der Univer-
sität Kopenhagen und ehe-
malige Korrespondentin für 
Deutschland bei „Berlings-
ke“. Im Jahr 2019 wurde sie 
Direktorin von „Tænketank 
Europa“ (Denkfabrik Euro-
pa) in Kopenhagen. Im Jahr 
2009 wurde ihr bereits das 

Verdienstkreuz am Bande 
verliehen (entspricht Danne-
brogordenens Ridderkors).

Das Bundesverdienst-
kreuz wurde vom deutschen 
Botschafter Pascal Hector 
überreicht. „Die Beziehung 
zwischen unseren Ländern 
und zwischen Dänen und 
Deutschen ist heute ge-
prägt von gegenseitigem 
Vertrauen, Verständnis und 
Freundschaft. Dafür können 
wir nicht zuletzt den vielen 
Menschen danken, die sich 
besonders für die dänisch-
deutschen Beziehungen ein-
setzen. Unter ihnen nimmt 
Lykke Friis eine herausragen-
de Rolle ein. Als stets kennt-
nisreiche und gut vorberei-
tete Expertin in den Medien, 
als Moderatorin oder Teil-
nehmerin zahlreicher Debat-
ten und durch ihr vielfältiges 
literarisches Werk: Wenige 
Menschen haben das Wissen 

der Dänen über Deutschland 
so geprägt wie Lykke Friis“, 
sagte der deutsche Botschaf-
ter, Pascal Hector, bei der Or-
densverleihung. 

Darüber hinaus lobte Hec-
tor die als Tochter einer 

Deutschen und eines däni-
schen Vaters geborene Friis 
für ihr Engagement als ge-
fragte Referentin und Ken-
nerin der deutsch-dänischen, 
aber auch europäischen, Be-
ziehungen.

„Mit einem großen euro-
päischen Herzen hat sie seit 
mehr als zwei Jahrzehnten 
ihre tiefe fachliche Kompe-
tenz, ihr einzigartiges Talent 
für Vermittlung und sprach-
liches Geschick eingesetzt. 

Ihr unermüdlicher Einsatz 
für die deutsche Sprache in 
Dänemark und die Fremd-
sprachenkenntnisse der Dä-
nen müssen natürlich auch 
hervorgehoben werden“, so 
Hector. Lorcan Mensing

Bundespräsident Frank-Walter Steinmeier hat Lykke 
Friis den Orden für ihren Einsatz für die dänisch-
deutschen Beziehungen verliehen. Die frühere 
Venstre-Ministerin und aus Funk und Fernsehen 
bekannte Deutschland-Expertin habe sich unter 
anderem für die deutsche Sprache in Dänemark ein-
gesetzt und das Wissen der Dänen über Deutsch-
land maßgeblich mitgeprägt.

Lykke Friis ist seit 2019 Direktorin von „Tænketank Europa“ (Denkfabrik Europa) in Kopenhagen RITZAU SCANPIX/JONAS OLUFSON

Ausstellung: Die Schönheit von
Frauen im Bilderrahmen

Von Paulina von Ahn

APENRADE/AABENRAA Am 
23. März fand die Vernis-
sage zur Ausstellung „Frau-
enbilder – Lebensfreude 
als Schönheit“ im Haus 
Nordschleswig statt. Bilder 
der Flensburger Fotografin 
Franziska Nehmer schmü-
cken seitdem die Wände 
und ziehen die Blicke der 
Besucherinnen und Besu-
cher auf sich. Bis zum 15. 
Mai können sich alle Gäste 
der Bücherei, die sich mit 
den Fotografien auseinan-
dersetzen möchten, von 
diesen inspirieren lassen.

Durch Nehmers engen 

Kontakte zur deutschen 
Minderheit wurde die 
Künstlerin auf die Deutsche 
Zentralbücherei in Apenra-

de (Aabenraa) aufmerksam. 
Da die auf den Bildern zu 
sehenden Frauen zum Teil 
auch aus Dänemark kom-

men, bot sich die Ausstel-
lung in Apenrade an.

Mit zehn Anwesenden 
fand die Vernissage im klei-

nen Kreis statt. 
„Dadurch war es beson-

ders persönlich und es gab 
viel Zeit zum Austausch“, 

erzählt Ingela Wieking, die 
leitende Bibliothekarin im 
Haus Nordschleswig und 
für die Ausstellung verant-
wortlich ist.

Die Ausstellung ist in 
zwei Bereiche unterteilt. Im 
Foyer hängen die Bilder zu 
„Oben Ohne“. Sie zeigen an 
Krebs erkrankte Frauen vor 
und nach der Chemothera-
pie. Der Titel der Kunst be-
zieht sich auf die fehlenden 
Haare der Frauen, so stehen 
zum Beispiel Federn oder 
Strickarbeiten für eine sym-
bolische Perücke.

Der Veranstaltungssaal 
der Bücherei beherbergt die 
Bilder zum Projekt „4000 
Karat“. Der Titel soll aus-
drücken, dass jede Frau 
mehr wert ist als der teuers-
te Diamant. So beschäftigen 
sich die Bilder und die da-
neben aufgehängten Texte 
unter anderem mit Liebe zu 
sich selbst und zu anderen, 
Müttern, dem Loslassen 
und mit Mut.

Franziska Nehmer ist mit ihrer Ausstellung „Frauenbilder – Lebensfreude als Schönheitsideal“ nach Apenrade. JÖRG OESTREICH

Neue Bilder im Haus 
Nordschleswig: Fran-
ziska Nehmers Fotos 
zeigen die Geschichten 
von Frauen und sollen 
ihnen Mut machen, 
sowie andere Menschen 
inspirieren. 
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W enn Minderheiten als  
G efahr fü r andere 
darges tellt w erden

Am Tag nach der 
Podiumsdiskus-
sion „Nützt die 

EU den Minderheiten?“ 
in Harrislee (Harreslev) 
am Montag erreicht mich 
die SMS eines Freundes. 
Er habe meinen Artikel 
über die Debatte der 
Kandidatinnen und Kan-
didaten gelesen und sei 
empört über die Aussage 
eines der Kandidaten, 
die MSPI würde dazu 
führen, dass nationale 
Souveränität abgege-
ben wird.

Schließlich steht außer 
Frage, dass das, was mit 
der Minority Safepack 
Initiative (MSPI) um-
gesetzt werden soll, 
vollumfänglich in die 
Zuständigkeiten der EU 
fällt.

Eine Randnotiz? Pe-
danterie?

Nein. Für Minderhei-
ten sind solche „klei-
nen“ Bemerkungen wie 
die des Venstre-Kandi-
daten, der sagte, „einige 
der Themen der MSPI 
sind in Dänemark gefähr-
lich, denn es geht dabei 
darum, nationale Sou-
veränität abzugeben“, 
ihrerseits brandgefähr-
lich.

Denn nicht nur sind 
sie in dem konkreten 
Kontext faktisch falsch, 
sie schüren auch das Bild 
von den Minderheiten 
als andersartige Grup-
pen, die den „normalen“ 
Menschen etwas weg-
nehmen wollen. Zum 
Beispiel Souveränität, 
also das Recht, selbst zu 
bestimmen. 

In der Debatte kam aus 
dem Publikum auch die 
Frage nach den Separa-
tistinnen und Separatis-
ten auf, die in Katalonien 
und anderswo Politik 
machen und die auch 
Teil der EFA sind, jener 
europäischen Partei der 
autochthonen Minder-
heiten, der sich auch der 
SSW aus Südschleswig 
und die nordschleswig-
sche SP angeschlossen 
haben. 

Stellen die Minder-
heiten also eine Gefahr 
für den nationalen 
Frieden in den Mit-
gliedsstaaten dar? Eine 
weitere dieser ihrerseits 
gefährlichen Unter-
stellungen, mit denen 
Minderheiten sich im-
mer wieder konfrontiert 
sehen. 

Auf beide Behauptun-
gen kann die Antwort 
verantwortungsbe-

wusster Politik nur 
sein: Nein, Minder-
heitenrechte und ihr 
Monitoring stellen 
keine Einschränkung der 
Selbstbestimmung dar, 
sondern sind Teil und 
Zierde des europäischen 
Selbstverständnisses. 
Und: Nein, Minderhei-
ten, die gleichberechtigt 
behandelt werden, sind 
keine Gefahr für Ge-
meinschaften wie Natio-
nalstaaten, sondern eine 
Bereicherung und ein 
Garant für Frieden. 

Das sind keine bloßen 
Behauptungen, das sind 
Fakten. 

Nun können wir, 
die wir uns hier im 
Grenzland fast schon 
routiniert mit Minder-
heitenpolitik befassen, 
letztgemachte Feststel-
lungen vielleicht schon 
nicht mehr hören. Denn 
für uns sind diese Wahr-
heiten so selbstverständ-
lich wie Sonnenauf- und 
untergang. Doch der 
Abend in Harrislee hat 
gezeigt: Was für uns 
hier klar wie Kloßbrü-
he ist, ist für andere 
schwer zu durchschau-
en. 

Deshalb dürfen Min-
derheiten überall – und 
wir in Nordschleswig 
– in unserem Bestreben 
nicht nachlassen, andere 
aufzuklären darüber, was 
Minderheitenrechte Gu-
tes tun. Auch und gerade 
für jene, die selbst keiner 
Minderheit angehören. 

Was der Abend erfreu-
licherweise auch gezeigt 
hat, ist, dass die Minder-
heiten in diesem Bemü-
hen nicht alleinstehen. 
Die Aussagen der beiden 
erfahrenen und europä-
isch engagierten Ab-
geordneten von Grünen 
und CDU machen, wie 
das fast schon draufgän-
gerische Engagement der 
EFA-Kandidatin, Mut. 

Mut, dass den Trugbil-
dern von autochthonen 
Minderheiten als Gefahr 
deutlich – und auch aus 
Mehrheiten – wider-
sprochen wird. Und 
Mut, dass das Europa-
parlament auch nach der 
Wahl am 9. Juni hinter 
den Minderheiten stehen 
wird. 

Die Wahl, ob Euro-
pa den Minderheiten 
nützt, haben wir.

Leitartikel

Cornelius 
von Tiedemann
Stellv. Chefredakteur

Auszeichnung für Kampf 
gegen Doping-Schmuggel

Von Lorcan Mensing

PATTBURG/PADBORG  Die 
Ausländerkontrol labtei-
lung West (UKA Vest) der 
Polizei für Südjütland und 
Nordschleswig und das deut-
sche Zollwesen sind im ver-
gangenen Monat bei einem 
internationalen Anti-Do-
ping-Kongress in Lausanne 
ausgezeichnet worden. Der 
Kongress wurde von der 
Welt-Anti-Doping-Agentur 
(WADA) abgehalten, die 
eine Dachorganisation für 
alle nationalen Anti-Doping-
Agenturen der Welt ist. Die 

beiden Behörden erhielten 
gemeinsam eine sternförmi-
ge Statuette mit der Inschrift 
„Anti-Doping I&I Award”. 

Die Auszeichnung wurde 
für die bedeutendsten Er-
mittlungen gegen Doping-
Schmuggel in der EU in den 
Jahren 2022 und 2023 und 
für die beste länderübergrei-
fende Zusammenarbeit und 
Koordination zwischen Be-
hörden verliehen.

Der Hintergrund für die 
Auszeichnung liegt in den 
Ermittlungen und der Zu-
sammenarbeit zwischen 
UKA Vest und dem deut-

schen Zoll in einem großen 
Dopingfall, bei dem fünf 
Männer nun wegen des Ver-
dachts des Schmuggels von 
mehr als 20 Tonnen Doping-
mitteln, Medikamenten und 
Drogen angeklagt sind.

„Es handelt sich um einen 
sehr umfangreichen Fall, bei 
dem es uns durch unsere Er-
mittlungen und Zusammen-
arbeit mit anderen Polizeibe-
hörden und dem deutschen 
Zoll gelungen ist, große 
Mengen illegaler Substanzen 
vom Markt zu nehmen und 
den Fall gründlich zu unter-
suchen, damit die Beteiligten 
nun strafrechtlich verfolgt 
werden können”, sagte Poli-
zeiinspektor Jesper Hansen, 
Leiter von UKA Vest, anläss-
lich der Preisverleihung. Der 
Fall wird ab dem 16. Mai vor 
Gericht verhandelt, und ein 
Urteil wird im Juni erwartet.

Die Staatsanwaltschaft der 
Polizei für Südjütland und 
Nordschleswig hat zusam-
men mit der Staatsanwalt-
schaft Flensburg und der 
Agentur der Europäischen 
Union für justizielle Zusam-
menarbeit (Eurojust) die 
juristischen Grundlagen für 
die internationale Zusam-
menarbeit gesichert.

„Eurojust hat uns gehol-
fen, eine gemeinsame Er-
mittlungsgruppe zwischen 
den deutschen Behörden 
und uns einzurichten, was 
es uns ermöglicht hat, Infor-
mationen zwischen den Län-
dern leichter auszutauschen. 
Es war von großer Bedeu-
tung, dass wir Informationen 
während der Ermittlungen 
kontinuierlich austauschen 
konnten”, sagte die Leiterin 
der Staatsanwaltschaft, Jan-
nie Nøhr.

In einer grenzüberschreitenden Zusammenarbeit konnten die dänische Polizeieinheit UKA Vest und die deutsche Zollbehörde 
eine große Menge an Dopingmitteln und Medikamenten sicherstellen. RIGSPOLITIET

Die dänische Grenzpolizei, „Ausländerkontrollabtei-
lung West”, und das deutsche Zollwesen sind von 
der Welt-Anti-Doping-Agentur für ihre Ermittlungen 
zum Doping-Schmuggel und für ihre „vorbildliche 
länderübergreifende Zusammenarbeit” im Jahr 
2022 und 2023 ausgezeichnet worden.

DEUTSCHER PRESSEVEREIN

Dein „Nordschleswiger“
Donnerstag, 2. Mai, 19.00 Uhr, im Saxburger Krug

Der Deutsche Presseverein und „Der Nordschleswiger“ laden Leserinnen 
und Leser herzlich zur Generalversammlung ein. 

Tagesordnung:

1. Wahl einer Versammlungsleitung
2. Geschäftsbericht der Vorsitzenden
3. Bericht des Chefredakteurs
4. Vorlage der Jahresabrechnung und der Bilanz für das Jahr 2023
5. Genehmigung der Abschlüsse und Entlastung des Vorstandes
6. Anträge (müssen dem Vorstand 10 Tage vor der Generalversammlung vorliegen)
7. Wahlen
8. Festsetzung des Mitgliederbeitrages
9. Verschiedenes

Deutscher Presseverein
Elin Marquardsen, Vorsitzende



Deutsches Cannabis-Gesetz: 
Was ändert sich in Nordschleswig?

Von Lorcan Mensing/DPA/Ritzau

PATTBURG/PADBORG Die Am-
pelparteien SPD, Grüne und 
FDP haben im Bundestag 
nach jahrzehntelangen Dis-
kussionen ein Gesetz zur Le-
galisierung von Cannabis für 
Volljährige beschlossen. Seit 
1. April gibt es eine kontrol-
lierte Freigabe mit diversen 
Regeln. Der Ampel-Regie-
rung zufolge ist das Ziel des 
Gesetzes unter anderem, den 
Schwarzmarkt zu bekämp-
fen und einen Durchbruch 
für Cannabis als Medizin zu 
schaff en.

Erlaubt sein soll für Er-
wachsene ab 18 Jahren in 
Deutschland der Besitz von 
bis zu 25 Gramm Cannabis 
zum Eigenkonsum, das man 
auch im öff entlichen Raum 
mit sich führen darf. In der 
privaten Wohnung soll der 
Anbau von drei Cannabis-
pfl anzen erlaubt sein und das 
Aufbewahren von bis zu 50 
Gramm der Droge. 

Der Verkauf an Minderjäh-
rige soll hingegen mit min-
destens zwei Jahren Gefäng-
nis bestraft werden. Kiff en 
ist darüber hinaus künftig 
grundsätzlich in der Öff ent-
lichkeit erlaubt – aber nicht 
in Sichtweite von Schulen, 
Sportstätten, Spielplätzen 
und Kitas.

Legal werden dann zum 1. 
Juli auch nicht-kommerziel-
le „Anbauvereinigungen“ für 
Volljährige, in denen Mitglie-
der mit Wohnsitz im Inland 
Cannabis gemeinschaftlich 
anbauen und untereinander 
zum Eigenkonsum abgeben 
dürfen – im Monat höchstens 
50 Gramm je Mitglied.

Die deutsche Regierung 
setzt das Gesetz um, obwohl 
Umfragen zeigen, dass es in 
der Bevölkerung keine ein-

deutige Zustimmung gibt. 
47 Prozent gaben in einer 
Befragung des Meinungs-
forschungsinstituts YouGov 
an, für eine Legalisierung zu 
sein. 42 Prozent erklärten, 
diese  abzulehnen. 11 Prozent 
äußerten sich dazu nicht. In 
Deutschland gibt es Umfra-
gen zufolge etwa 4,5 Millionen 
Cannabiskonsumierende.

Auch in Dänemark und 
insbesondere Nordschles-
wig wird derweil diskutiert, 
welche Auswirkungen die 
deutsche Gesetzgebung auf 
den Konsum, die Kriminali-
tät und die Kontrollen an den 
deutsch-dänischen Grenz-
übergängen haben könnte. 
Nach den neuen deutschen 
Regelungen muss man in 
Deutschland wohnhaft sein, 
um Cannabis legal kaufen zu 
können. Doch wie möchte 
man dänische Bürgerinnen 
und Bürger daran hindern, 
nicht doch über die Gren-
ze zu fahren, um Cannabis 
zu kaufen – und verhindern, 
dass der Konsum somit auch 
in Dänemark steigt?

Polizei zuversichtlich
Die Polizei für Südjütland 
und Nordschleswig äußert 
sich bei der Beantwortung 
dieser Fragen vorerst mit 
einer zuversichtlichen und 
zugleich abwartenden Ein-
stellung. Die teilweise Lega-
lisierung auf deutscher Seite 
werde nicht zwingend mehr 
Arbeit für die dänische Poli-
zei bedeuten, da in Deutsch-
land kein kommerzieller 
Verkauf vorgesehen ist, wie 
er zum Beispiel in den Nie-
derlanden existiert. Hier dür-
fen auch Touristinnen und 
Touristen Cannabisprodukte 
in sogenannten Coff eeshops 
kaufen. Dänische Bürge-
rinnen und Bürger können 
hingegen nicht einfach die 
Grenze überqueren und das 
Rauschmittel legal kaufen. 

Dennoch werde der Kon-
sum und Besitz von Canna-
bis in Zukunft zu einem noch 
wichtigerem Fokuspunkt 
für Beamtinnen und Beamte 
an den deutsch-dänischen 
Grenzübergängen, die an den 
dortigen Kontrollstationen 
ohnehin Stichproben durch-
führen. Dies gelte auch für 
Beamte in Streifenwagen, 
die sicherstellen, dass Ver-

kehrsteilnehmerinnen und 
-teilnehmer nicht unter dem 
Einfl uss der Droge stehen. 
Das sagt Jesper Hansen, Poli-
zeiinspektor und Leiter der 
Abteilung Ausländerkontrol-
le West (UKA) der Polizei für 
Südjütland und Nordschles-
wig.

„Wir werden die Situation 
natürlich verfolgen, und ver-
mehrt hierauf achten, wenn 
wir Personen zur Kontrolle 
herausziehen“, so Hansen.

Auch Esben Houborg vom 
Zentrum für Drogenfor-
schung macht sich angesichts 
des deutschen Cannabis-Ge-
setzes keine großen Sorgen 
hinsichtlich eines steigenden 
Konsums in Nordschleswig.

„Man könnte natürlich be-
sorgt sein, dass Däninnen 
und Dänen nun über die 
Grenze fahren. Die Frage ist 
aber, ob es nicht einfacher 
wäre, einen Verkäufer in der 
Nähe zu fi nden, als über die 
Grenze zu fahren. Wenn ich 
mir darüber hinaus das Mo-
dell anschaue, scheint mir 
die Wahrscheinlichkeit nicht 
groß zu sein, dass die Situ-
ation in Deutschland signi-
fi kante Auswirkungen auf 
den Cannabismarkt in Nord-
schleswig haben wird“, sagt 
Houborg, demzufolge das 
deutsche Gesetz jedoch die 
Debatte über die Legalisie-
rung von Cannabis in Däne-
mark wiederbeleben könnte.

„Wenn ein so großes Nach-
barland wie Deutschland 
Cannabis legalisiert, werden 
einige sagen, dass wir das 
auch hier tun sollten“, so 
Houborg. 

In Deutschland sind die 
Meinungen bezüglich der 
teilweisen Cannabis-Lega-
lisierung gespalten. Sowohl 
von der Opposition als auch 
in den Ampelparteien selbst, 
gibt es Kritik. Auch juristi-
sche Expertinnen und Ex-
perten sowie Gesundheits-
organisationen sehen die 
Legalisierung problematisch. 
Die Argumente dagegen lau-
ten, dass es erhebliche Ge-
sundheitsrisiken gebe, der 
Schwarzmarkt weiterhin 
bestehen werde und mehr 
Menschen abhängig werden 
könnten. 

Gesundheitsexpertinnen 
und -experten warnen da-
vor, dass der Cannabiskon-

sum bei jungen Menschen 
das zentrale Nervensystem 
beeinträchtige und somit 
das Risiko für die Entwick-
lung von Psychosen und 
Schizophrenie erhöhe. Ju-
ristische Experten weisen 
darauf hin, dass es eine un-
mögliche Aufgabe sei, die 

Anbauaktivitäten in priva-
ten Haushalten zu kontrol-
lieren. 

Befürworterinnen und 
Befürworter sind hingegen 
der Meinung, dass Cannabis 
unter geordneteren Bedin-
gungen angebaut werde. So 
argumentiert beispielsweise 

Gesundheitsminister Karl 
Lauterbach von der SPD, 
dass dies den Handel auf 
dem Schwarzmarkt verringe-
re, einen besseren Schutz für 
Jugendliche gewährleiste und 
ein besseres Produkt für die 
Verbraucherinnen und Ver-
braucher sicherstelle.

)as AufdecPen des Fahrens unter )rogeneinܫ uss wird in ?uPunft ein noch wichtigerer 5unPt 
bei den 0ontrollen der dänischen 5olizei an den ,renzझbergängen 
Archivfoto��

(LA:8 F.80*R/R.9?A: 8(AN5.=

Seit 1. April hat Deutsch-
land ein neues Cannabis-
Gesetz, das eine kontrol-
lierte Freigabe der Droge 
für Erwachsene ermög-
QiHht. <eQHhen *infl uXX 
könnte das Gesetz hin-
sichtlich des Konsums in 
Nordschleswig und der 
Kontrollen an den Grenz-
übergängen nach Däne-
mark haben?
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HAUPTVERSAMMLUNG
der Schleswigschen Partei 2024
Mittwoch, 17. April, 18 Uhr, Bildungsstätte Knivsberg,
Haderslevvej 484, 6230 Rødekro/Rothenkrug

SP – mit Blick auf das Wahljahr 2025
18.00 Uhr: Gemeinsames Abendessen

18.30 - Teilnehmerregistrierung und Stimmzettelvergabe. 
19.00 Uhr: Stimmen kann nur, wer BDN-Mitglied ist und seinen 

Mitgliedsbeitrag bezahlt hat. Vorlage der Mitgliedskarte 
(Foreninglet) oder Bestätigung durch den örtlichen 
Vorsitzenden/Kassierer.

Tagesordnung
Vorschläge zur Tagesordnung müssen spätestens am 10.4.2024 
schriftlich beim SP-Sekretariat eingereicht sein.

19 Uhr: Begrüßung und Wahl einer Versammlungsleitung

Feststellung der ordnungsgemäßen Einberufung
sowie der anwesenden stimmberechtigten Mitglieder

19.10 Uhr: Kommunalwahl 2025 – mit der Minderheit, für die
Minderheit
- Rainer Naujeck, SP Vorsitzender

Anträge
Anträge für die HV müssen bis spätestens 10.4. schriftlich beim 
SP-Sekretariat eingereicht sein.
Änderungsvorschläge zu Anträgen können vor der HV schriftlich ans 
SP-Sekretariat geschickt oder bei der HV schriftlich formuliert werden.

19.30 Uhr: Antrag des SP Vorstandes auf Satzungsänderung

Stimmrecht für die SP Kommunalvertreter und Kommunal-
vertreterinnen bei der BDN Delegiertenversammlung
- Rainer Naujeck, SP Vorsitzender

Antrag der AG Gesundheit und Pflege

Empfehlung: Gesundheit, Pflege und Fürsorge –
da geht noch mehr
- Gösta Toft, Vorsitzender SP Regionsausschuss

20:00 Uhr: Bauen & Wohnen – Ist mehr, grösser und neuer
immer die beste Lösung?

Fachvortrag: Lokalplanung und nachhaltiges Bauen
- Inge-Lise Kragh - Architektin MAA, NORDMAK,
Partnerin bei Rønnow Arkitekter A/S

21.00 Uhr: Antrag der AG Nachhaltigkeit

Empfehlung: Weniger Ressourcen verbrauchen –
in allen Bereichen
- Arno Knöpfli, Vorsitzender AG Nachhaltigkeit

21.45 Uhr: Verschiedenes

22.00 Uhr: Abschluss und gemütlicher Ausklang in der Kaminhalle

SAMMEN OM SØNDERJYLLAND
GEMEINSAM FÜR NORDSCHLESWIG
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In den Kommunen werden zunehmend große Flächen für neue
Wohngebiete und Gewerbebereiche reserviert.
Die Devise lautet: Je größer, desto besser. Doch diese
Wettbewerbssituation zwischen den Kommunen, um Zuzügler und
Gewerbe anzulocken, hat auch ihre Schattenseiten.

Denn gleichzeitig müssen wir uns eingestehen, dass unsere
aktuellen Wohn- und Baugewohnheiten äußerst belastend für das
Klima sind. Wir neigen dazu, überdimensioniert zu bauen und viel
zu oft Neues zu errichten. Während in den 1960er Jahren ein
durchschnittliches Einfamilienhaus 120 m² maß, nähern wir uns
heute der doppelten Fläche, bei 240 m². Dies hat einen enormen
Ressourcenverbrauch zur Folge und verursacht einen
beträchtlichen CO2-Ausstoß durch die Gewinnung und Produktion
von Baumaterialien sowie die Energie, die für den Bau und Betrieb
dieser Gebäude benötigt wird.

Forschung internationaler Klimainstitutionen, wie die des IPCC,
betont seit Jahren die dringende Notwendigkeit, den
Energieverbrauch und die CO2-Emissionen von Gebäuden zu
reduzieren, um die negativen Folgen des Klimawandels
einzudämmen.

Es ist höchste Zeit, unsere Bau- und Wohnpraktiken kritisch zu
hinterfragen und nachhaltigere Wege zu finden.

Fachvortrag im Rahmen der
SP Hauptversammlung

BAUEN UND WOHNEN
DIE EWIGE GRÖSSER-NEUER-BESSER-
MENTALITÄT

ZEIT FÜR EINEN KURSWECHSEL!

17. April 2024, 19 Uhr auf dem
Knivsberg: Lokalplanung und
nachhaltiges Bauen

MIT INGE-LISE KRAGH - ARCHITEKTIN
MAA, NORDMAK, PARTNERIN BEI
RØNNOW ARKITEKTER A/S
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FLENSBURG/APENRADE In 
den vergangenen Jahren 
sind viele Menschen aus 
Deutschland nach Däne-
mark gezogen, beliebt ist 
Nordschleswig. Dieses Phä-
nomen findet auch in der 
Wissenschaft Beachtung. Im 
Mai vergangenen Jahres be-
richtete der „Nordschleswi-
ger“, dass Johann Hörkner 
vom Zentrums für europäi-
sche Minderheitenforschung 
(ECMI) sich mit dem Thema 
beschäftigen wolle. Nun ist 
seine Studie fertig. Der Wis-
senschaftler sieht die Kom-
munen Nordschleswigs in 
der Pflicht. 

Bekenntnis zur 
deutschen Minderheit
Seinen Worten nach werben 
diese zwar mit dem Vor-
handensein deutscher Schu-
len, doch versäumten es die 
Kommunen ausreichend da-
rauf hinzuweisen, dass diese 
Schulen Institutionen einer 

deutschen Minderheit sind. 
Das Vorhandensein der Min-
derheit sieht er als Stand-
ortfaktor, mit dem die Kom-
munen Nordschleswigs bei 
Zuzüglerinnen und Zuzüg-
lern punkten können. Das 
Vorhandensein deutscher 
Institutionen und ehrenamt-
licher Helfer ermögliche ein 
„Auswandern-Light“. 

Zugezogene aus Bundes-
ländern wie Baden-Würt-
temberg oder Nordrhein-
Westfalen seien, so Hörkner, 
oft nicht bekannt mit der 
Geschichte der Minderhei-
ten im Grenzland. Er sag-
te dem „Nordschleswiger“: 
„Für viele Zugezogene ist es 
ungewohnt, wie sehr die Dä-
nen ihrem Staat vertrauen 
und welch ein starkes kollek-
tives Bewusstsein sie haben, 
das auch die Mitglieder der 
deutschen Minderheit tei-
len. Ich sehe, dass die deut-
sche Minderheit hier viel In-
tegrationsarbeit leistet, was 

die kulturelle Eingewöhnung 
in den neuen Staat angeht. 
Hierbei müsste allerdings 
auch mehr von den Kommu-
nen geleistet werden, die ak-
tiv um deutsche Zuzüglerin-
nen und Zuzügler werben.“

Zu wenig Kommunikation
Dabei geht es auch um Kon-
kretes: Werbemaßnahmen 
seitens der Kommunen 
sollten, so die Empfehlung 
des ECMI-Forschers mit 
der deutschen Minderheit 

abgesprochen werden, um 
Erwartungen der Zugezoge-
nen nicht zu enttäuschen. 
Die Plätze in den deutschen 
Bildungseineinrichtungen 
seien nämlich begrenzt. 
Sollte die Zuwanderungsra-
te anhalten, könnte es also 
problematisch werden. 

Aufgabe der Kommune 
sollte es Hörkner zufolge 
sein zu vermitteln, „dass ein 
Schulplatz an einer deut-
schen Schule in der Region 
nicht garantiert ist, dass die 
Minderheitenschulen kei-
ne öffentlichen dänischen 
Schulen, sondern geson-
dert gelagerte Privatschulen 
sind und dass Identifikation 
mit der Minderheit erwar-
tet wird, wenn man sich an 
einer deutschen Minderhei-
tenschule anmeldet.“

Konfliktpotenzial
Die Ergebnisse und das Fa-
zit der Studie lassen zumin-
dest das Potenzial zu Kon-
flikten erkennen. Johann 
Hörkner schreibt, dass für 
viele Zugezogene ein nega-
tives Verhältnis zur deut-
schen Politik mit ausschlag-
gebend für das Auswandern 
gewesen sei. Insbesondere 
bei Kulturveranstaltun-

gen – der Wissenschaftler 
erwähnt im Gespräch mit 
dem „Nordschleswiger“ das 
Knivsbergfest – auf denen es 
zu nationalen Bekenntnis-
sen seitens der Minderheit 
komme, löse eine Ambiva-
lenz bei Zugezogenen aus. 
Laut Studie nehmen die Zu-
gezogenen die Angebote der 
deutschen Minderheit zwar 
umfangreich wahr, könnten 
sich aber häufig nicht selbst 
mit der Minderheit identi-
fizieren. 

Forscher sieht keine 
großen Spannungen 
kommen
Johann Hörkner hält es aber 
nicht für wahrscheinlich, 
dass es zu großen Spannun-
gen zwischen alteingesesse-
nen Mitgliedern der deut-
schen Minderheit und den 
Zuzüglerinnen und Zuzüg-
lern kommt. „Konflikte gibt 
es immer”, sagt der For-
scher. Die Zugezogenen hat 
er auf den Informationsver-
anstaltungen der Kommu-
nen als offen, mitteilsam 
und freundlich empfunden. 

Die Studie soll in Kür-
ze auf der Homepage des 
ECMI veröffentlicht wer-
den. Helge Möller

Johann Hörkner wird sich in den kommenden Monaten mit 
dem Thema „Zugezogene in Nordschleswig“ befassen.

PRIVAT

Aus einem Bericht des ECMI geht hervor, dass die 
Kommunen in Nordschleswig Zugezogene aus 
Deutschland nicht ausreichend über die deutsche 
MinIerheit inKTrRieren. *ine .IentiܪPFtiTn Rit 
dieser scheint den Neubürgerinnen und -bürgern 
hईuܪg XHh\er zu KFQQen.

DGN zählt zu den besten Gymnasien des Landes

Von Gerrit Hencke

APENRADE Gemeinsam mit 
der Bagsværd Kostskole og 
Gymnasium sowie dem Aar-
hus Gymnasium Tilst steht 
das Deutsche Gymnasium für 
Nordschleswig (DGN) an der 
Spitze wenn es darum geht, 
Schülerinnen und Schüler 
unabhängig ihres sozioöko-
nomischen Hintergrundes 
fachlich zu fördern.

Dies geht aus einer Ana-
lyse der bürgerlich-liberalen 
Denkfabrik Cepos (Center 
for Political Studies) hervor. 
Sie zeigt, dass es einen gro-
ßen Unterschied zwischen 
den 377 Schulen der Sekun-
darstufe II gibt, wenn es da-
rum geht, den Notendurch-
schnitt ihrer Schülerinnen 
und Schüler im Vergleich zu 
dem anzuheben, was man 
aufgrund des sozioökonomi-
schen Hintergrundes erwar-
ten würde. Cepos spricht in 
diesem Fall von einem Unter-
richtseffekt.

Drei Gymnasien an der 
Spitze – DGN in den Top 3
Wenn der Unterrichtseffekt 
einer Schule beispielsweise 
0,5 beträgt, bedeutet dies, 
dass die durchschnittliche 
Abschlussnote der Schüle-
rinnen und Schüler um 0,5 
Punkte höher ist als das, was 
aufgrund ihres sozialen Hin-
tergrundes zu erwarten wäre. 
Bei den drei Spitzenreitern 
liegt dieser Effekt für das Jahr 
2023 bei 0,6. 

Am DGN lag der Noten-
durchschnitt bei 8,5 und da-
mit deutlich vor dem Aarhus 
Gymnasium Tilst (5,6). Die 
Bagsværd Kostskole og Gym-
nasium erreichte einen No-
tenschnitt von 9,1. 

Das Svendborg Gymnasi-
um (HF), das Høng Gymnasi-
um (HF) und das Borupgaard 
Gymnasium (STX) sind die 
Schlusslichter des Cepos-
Rankings.

Nordschleswigsche 
Gymnasien im Mittelfeld 
Die weiteren Gymnasien 
aus Nordschleswig sind im 
Ranking abgeschlagen. Das 
Tønder Gymnasium und die 
Aabenraa Staatsskole, liegen 
mit einem Faktor 0,2 nur 
auf Rang 23. Die Sønderborg 
Staatsskole findet sich auf 
Rang 150 mit einem Faktor 
0,0. Das Alssund Gymnasiet 
liegt auf Platz 240. Die Kate-
dralskole Haderslev liegt mit 
-0,1 nur auf Rang 240. Die 
komplette Liste findet sich 
hier: 

Jens Mittag: „Können 
noch besser werden“ 
„Das Ergebnis zeigt, dass wir 
im Moment auf einem guten 
Weg sind. Ich glaube, wir 
machen viele Sachen gut, es 
gibt aber auch noch genug, 
was wir besser machen kön-
nen“, sagt DGN-Schulleiter 
Jens Mittag auf Nachfrage 
des „Nordschleswigers“ am 
Freitag. Das Ergebnis freue 
ihn natürlich und ganz sicher 

auch das gesamte Kollegium. 
„Das Lob muss im Wesent-
lichen dem gesamten Kolle-
gium zukommen, denn die 
sind es ja, die die Schülerin-
nen und Schüler auf dieses 
Niveau heben“, so Mittag. 

Größe der Schule 
als Erfolgsfaktor 
Was ist das Geheimnis des 
Deutschen Gymnasiums? Da 
fallen Jens Mittag gleich ein 
paar Faktoren ein. „Die Grö-
ße unserer Schule ist in mei-
nen Augen der einflussreichs-
te Faktor: Jeder kennt jeden 
und damit ist die Beziehung 
zwischen Lehrer und Schüler 
intensiver als an einer grö-
ßeren Schule. Wir begegnen 
den Schülern auf Augenhöhe 
und offensichtlich führt das 
zu einer hohen Motivation.“ 

Gleichzeitig führe die Grö-

ße auch zu einer hohen Iden-
tifikation und Motivation der 
Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter mit dem Arbeitsplatz. 
Auch, dass viele Kolleginnen 
und Kollegen in Deutschland 
ausgebildet worden sind, ist 
für Mittag ein Faktor. „Ich 
habe den Eindruck, dass in 
Deutschland mehr Wert auf 
Fachlichkeit gelegt wird als 
in Dänemark. Diese Einstel-
lung zur Fachlichkeit haben 
die Kolleginnen und Kollegen 
verinnerlicht, legen Wert da-
rauf und vermitteln das auch 
den Schülerinnen und Schü-
lern.“ 

Noten sind nicht alles 
Mittag betont jedoch auch: 
„Wir freuen uns, wenn unse-
re Schüler mit guten Ergeb-
nissen abschneiden, aber 
Noten sind nicht alles, auch 

nicht, wenn der sozioökono-
mische Hintergrund einge-
rechnet wird.“ An erster Stel-
le sollten sich alle wünschen, 
dass die jungen Menschen 
frei von Versagensängsten zu 
einer Prüfung und durch das 
Leben gehen können. „Wenn 
ich könnte, würde ich unse-
ren ersten Platz in dieser No-
tenstatistik gegen genau das 
eintauschen.“

Notenpunkt kann großen 
Unterschied machen
„Es gibt einen signifikanten 
Unterschied zwischen den 
Leistungen der schwächs-
ten und der stärksten Schu-
len der Sekundarstufe II des 
Landes. Die stärkste Schule 
hat Schülerleistungen er-
zielt, die mehr als einen 
ganzen Notenpunkt höher 
sind als die der schwächsten 

Schule mit Schülerinnen und 
Schülern mit einem ähnli-
chen sozioökonomischen 
Hintergrund“, schreibt For-
schungsleiter Karsten Bo 
Larsen zu den Ergebnissen 
der Analyse. „Es ist also 
nicht egal, für welche wei-
terführende Schule sie sich 
entscheiden. Ein ganzer No-
tenpunkt kann einen großen 
Unterschied machen, wenn 
es darum geht, welchen Stu-
diengang man nach dem Ab-
itur studieren möchte.“

Bereits in den vergangenen 
Jahren stand das DGN immer 
an der Spitze des Rankings, 
führte es bei der Auswer-
tung für das Jahr 2022 sogar 
als Spitzenreiter an. Auch im 
Vorpandemiejahr 2019 er-
reichte das Gymnasium der 
Minderheit einen Spitzen-
platz. 

Die Abiturientinnen und Abiturienten des DGN waren vor der Entlassungsfeier vom Dachverband der deutschen Minderheit, 
dem Bundes Deutscher Nordschleswiger, zu einem Empfang im Haus Nordschleswig eingeladen. KARIN RIGGELSEN

Das Deutsche Gymnasium für Nordschleswig 
schafft es nach dem neuen Ranking der Denkfabrik 
Cepos erneut in die Spitzengruppe der besten Bil-
dungsstätten Dänemarks. Schulleiter Jens Mittag 
über die Gründe des Erfolgs.
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LOKALREDAKTION
für die Kommune
Apenrade

Lokalredakteurin
Anke Haagensen
(aha)
Telefon 7332 3060

Jan Peters
(jrp)
Telefon 7332 3062

Skibbroen 4 
6200 Apenrade
ape@nordschleswiger.dk

Generalversammlung der Privatschule 
Feldstedt im Eiltempo abgehakt

Von Anke Haagensen

FELDSTEDT/FELSTED Wegen 
einer Vorstandsfortbildung 
musste die für November 
vorgesehene Generalver-
sammlung der Deutschen 
Privatschule Feldstedt ver-
schoben werden. Sie fand 
nun kurz vor Ostern mit vier-
teljähriger Verspätung statt.

Im Bewusstsein dessen, 
dass Zahlen und Berich-
te, die inzwischen teilweise 
zwei Jahre zurückliegen, kei-
nen hinter dem viel zitier-
ten Ofenrohr hervorholen, 
hatten Vorstand und Schul-
leitung die Idee, einen inter-
essanten Referenten dazu zu 
holen. 

Mit John Hansen, seines 
Zeichens kriminalpräventi-
ver Koordinator der Kom-
mune Apenrade, war dann 
auch ein Referent angeheuert 
wurde, der wichtige Infor-
mationen zu brandaktuellen 
Themen in Sachen SoMe und 
Medienkonsum bereithielt. 

Zudem war in der Schulkü-
che ein kleiner Imbiss vorbe-
reitet worden. Besonders die 
Brote mit der Kräuterbutter 

mit frisch gepflücktem und 
gehacktem Bärlauch verbrei-
teten einen appetitlichen 
Duft in der Aula. Da nicht 
so viele Eltern kamen, wie 
die Verantwortlichen sich 
erhofft hatten, blieben noch 
Reste auf den Servierplatten. 
Die Bärlauchstullen waren al-
lerdings schnell vergriffen.  

Weil man, wie es der Vor-
sitzende Johnny Müller for-
mulierte, „John im Nacken“ 
hatte, verzichteten sowohl 
Schulleiterin Viola Matthie-
sen als auch der Leiter der 
Schulfreizeitordnung (SFO), 
Bo Mansen, darauf, ihre Be-
richte des Jahres 2022 an-
hand von Powerpoint-Prä-
sentationen mit schönen 
Bildern von Aktivitäten und 
Veranstaltungen zu veran-
schaulichen

So musste sich das Publi-
kum mit Viola Matthiesens 
Aufzählung der vielen tollen 
Erlebnisse in und mit der 
Schule begnügen. An vielen 
Terminen hatten die an-
wesenden Eltern allerdings 
auch selbst teilgenommen, 
wie den Grillabend, das Ge-
meinschaftsfest, die Eltern-

abende oder auch die Weih-
nachtsfeier. 

Bo Mansen erzählte von 
den vielen Angeboten, die in 
der Regie der SFO und auch 
des Kinder- und Jugendclubs 
des Schützenvereins Feld-
stedt durchgeführt wurden. 
„Durch die Anerkennung des 
Kinder- und Jugendclubs als 
,folkeoplysende forening‘ der 
Kommune Apenrade haben 
wir künftig noch viel mehr 
finanzielle Möglichkeiten“, 
freute sich der SFO- und 
Clubleiter schon auf das Pro-
gramm in den nächsten Wo-
chen und Monaten. 

Auch der Vorsitzende 
Johnny Müller verzichtete 
auf einen detaillierten Jah-
resbericht. Er erläuterte 

stattdessen den vielen neu-
en Eltern, was eigentlich die 
Arbeiten und die Aufgaben 
eines Vorstandes einer Schu-
le der deutschen Minderheit 
sind. Verwaltungsaufgaben 
erledigen die Schulleitung 
vor Ort oder der Deutsche 
Schul- und Sprachverein für 
Nordschleswig zentral. Aller-
dings werde der Vorstand bei 
Neuanstellungen einbezogen 
und ist auch für bauliche Ver-
änderungen zuständig.  „Wir 
vertreten die Schule nicht 
nur innerhalb der Gremien 
der Minderheit, sondern 
halten auch den Kontakt zur 
,Außenwelt‘“, wie es John-
ny Müller formulierte und 
erwähnte die Aktionen der 
Schule in Verbindung mit der 

Tour de France und des Dorf-
festes „Felsted Ugen“.

Sicherlich nicht zuletzt, 
weil Johnny Müller so eifrig 
die Werbetrommel rührte, 
war es anschließend kein 
Problem, die beiden vakan-
ten Nachrückerplätze für den 
Vorstand zu besetzen. 

Müller nutzte zudem die 
Gelegenheit, allen Eltern 
zu danken, die sich mit Rat, 
Tat und Materialspenden an 
dem Projekt Akustikdecke im 
SFO-Raum beteiligt hatten. 
So sei es den Mitarbeiten-
den und Kindern möglich, 
„sich dort viele Stunden“ zu 
„beschäftigen, ohne dass an-
schließend die Ohren klin-
geln“, wie es Bo Mansen aus-
drückte.

Der Schulvereinsvorsitzende Johnny Müller erläuterte den Eltern die Besonderheiten der Vor-
standsarbeit an einer „Volksschule“ der deutschen Minderheit in Nordschleswig.

ANKE HAAGENSEN

Da im Anschluss ein spannender Vortrag zum 
Thema SoMe-Fallen und Medienkonsum wartete, 
war die Fragelust beim statutarischen Teil nicht so 
ausgeprägt. Umso mehr wurde nachgehakt, als das 
Wort dann dem kriminalpräventiven Koordinator der 
Kommune Apenrade gegeben wurde.

Die erste Buche 
hat bereits
ausgeschlagen
A P E N R A D E / A A B E N R A A 
Die Naturberaterin Trine 
Sørensen hat am Oster-
montag im Aaruper Holz 
unmittelbar südlich von 
Apenrade die ersten fri-
schen Buchenblätter er-
blickt.

„Da es der 1. April ist, 
könnte man glauben, dass 
es sich um einen April-
scherz handelt, aber das 
ist nicht der Fall. Die Bu-
che hat in den Apenrader 
Wäldern ausgeschlagen“, 
schreibt sie in einer Pres-
semitteilung. Die Natur-
beraterin arbeitet für die 
regionale Naturbehörde 
(Naturstyrelsen Sønder-
jylland).

Ungewöhnlich früh
Die Buche, die nahe der 
Naturschule „Skovlyst“ 
steht, ist damit eine der 
ersten Buchen im Lande, 
die ausgeschlagen haben, 
und für die Wälder um 
Apenrade ist es ein deut-
licher Rekord. So früh ist 
dieser Frühlingsbote noch 
nie angekommen.

„Vor nicht allzu vielen 
Jahren schlug die erste Bu-
che erst im Mai aus, aber 
im Laufe der vergangenen 
Jahrzehnte geschieht das 
immer früher. Es besteht 
daher kein Zweifel, dass 
sich das Klima ändert“, so 
Sørensen.

In den Apenrader Wäl-
dern sprossen die ersten 
Buchenblätter im vergan-
genen Jahr am 10. April, 
im Jahr davor war es der 
12. April und 2021 der 19. 
April. Der 1. April ist somit 
ungewöhnlich früh.

Die Blätter haben somit 
auch nicht mehr ein ganz 
so zartes Grün, wenn die 
Kinder Anfang Mai den 
„Sommer in die Stadt tra-
gen“. Die Tradition, dass 
die jüngsten Schulklassen 
und Kindergärten frisch 
ausgeschlagene Buchen-
zweige holen, existiert in 
Apenrade bereits seit 1921.

Walter Turnowsky

So früh hat es das zarte 
Grüne bei Apenrade noch 
nie gegeben. NATURSTY-
RELSEN SØNDERJYLLAND

Personal- und Geldmangel in kommunalen Zahnarztpraxen

APENRADE/AABENRAA Zwölf 
Wochen länger müssen Kin-
der und Jugendliche auf ei-
nen Termin zur Behandlung 
in der kommunalen Zahn-
arztklinik warten, als es 
vorgesehen ist. Ein Grund 
dafür ist eine Entscheidung 
des Folketings: Bisher galt 
die kostenlose Zahnbehand-
lung für junge Menschen 
bis einschließlich des 18. 
Lebensjahres. Das wurde 
auf das 21. Lebensjahr er-
weitert. Die Behandlung der 
jungen Menschen wird jahr-
gangsweise eingeführt und 
im kommenden Jahr mit 
den 21-Jährigen abgeschlos-
sen.

Das bedeutet für die kom-
munal verwaltete Zahn-
medizin ein größeres Pa-
tientenaufkommen. Die 
Zahnkliniken sollten des-

halb baulich und personell 
erweitert werden.

In der Kommune Apen-
rade ist das bisher jedoch 

nicht geschehen. Es fehlen 
Zahnärztinnen und -ärzte 
und auch beim Hilfsperso-
nal gibt es weiterhin Eng-

pässe. Die Stellen sind zwar 
im kommunalen Budget 
vorgesehen, konnten bis-
her allerdings nicht besetzt 
werden (siehe Infokasten).

Die Zahnarztklinik an 
der Kongehøjskole soll um 
zwei Behandlungszimmern 
erweitert werden, um die 
gestiegene – und noch wei-
ter steigende – Zahl junger 
Apenraderinnen und Apen-
rader behandeln zu können. 

Die Pläne dafür liegen 
schon bereit – 9,1 Millio-
nen Kronen soll das Projekt 
kosten. Die Kommune hatte 
beim Staat 7 Millionen Kro-
nen beantragt. 2,1 Millionen 
Kronen wollte die Kom-
mune selbst tragen. Aus 
Kopenhagen kamen dann 
allerdings „nur“ 4,6 Millio-
nen Kronen. Jetzt fehlen 2,4 
Millionen Kronen. 

Drei Lösungsansätze
Mit der Frage, was jetzt zu 
tun ist, und woher die Milli-
onen kommen könnten, hat 
sich kürzlich der kommu-
nale Sozial- und Senioren-
ausschuss beschäftigt und 
dabei drei Lösungsmöglich-
keiten erörtert. 
• Das Projekt kürzen und 

nur einen Behandlungs-
raum bauen. 

• Eine weitere wäre, das 
Geld aus dem Ausschuss-
topf zu beschaffen. 

• Eine dritte Lösungsmög-
lichkeit könnte sein, die 

Summe mit in die Haus-
haltsverhandlungen für 
das kommende Jahr zu 
nehmen.Sichere Lösung

Eine Mehrheit entschied 
sich für letzteren Vorschlag, 
wie der Vorsitzende Michael 
Christensen (Sozialistische 
Volkspartei) gegenüber 
„JydskeVestkysten“, berich-
tete. „Es handelt sich um 
ein Anlageprojekt, und wir 
wollen kein Geld verwen-
den, das für andere Projekte 
eingeplant ist“, erklärte er 
gegenüber der Zeitung. Die 
Zahnklinik soll dann in den 
kommenden Etatverhand-
lungen priorisiert werden.

Anders sahen das jedoch 
die beiden Venstre-Mitglie-
der Susanne Provstgaard 
und Jens Wistoft. Sie woll-
ten das Geld im ausschuss-
eigenen Topf finden – schon 
in diesem Jahr.

Die Ausschussmehrheit 
hat sich jedoch ein Schlupf-
loch gelassen: Sollte im 
kommunalen Gesamthaus-
halt wegen Minderver-
brauchs schon früher Gel-
der gefunden werden, dann 
könnten diese für den Kli-
nikbau verwendet werden.

Die jungen Bürgerinnen 
und Bürger – oder deren 
Eltern – müssen sich also 
noch weiter in Geduld üben, 
wenn es um Termine bei der 
Zahnbehandlung geht.

Jan Peters

Die kommunalen Zahn-
kliniken stehen weiterhin 
vor Herausforderungen: 
Es fehlen Zahnärztin-
nen und -ärzte sowie 
Zahnarzthelferinnen 
und -helfer. Außerdem 
muss ein Anbau her, um 
die größer gewordenen 
Anzahl an Patientinnen 
und Patienten untersu-
chen und behandeln zu 
können. Doch es fehlt 
Geld in der Kasse.

Junge Patientinnen und Patienten müssen derzeit deutlich 
länger auf ihre Behandlung warten.

UNSPLASH/LAFAYETT ZAPATA MONTERO

Etwa 12.000 Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene werden 
von den kommunalen Zahnarztpraxen in der Kommune Apen-
rade betreut. Knapp ein Viertel von ihnen (2.510) können nicht 
zum ärztlich empfohlenen Termin behandelt werden. 

Die Behandlung erfolgt erst etwa 12 Wochen nach dem empfoh-
lenen Termin. Der Zeitraum liegt jedoch immer noch innerhalb 
der gesetzlich vorgegebenen Normen. 

Sieben Zahnärztinnen oder -ärzte werden für die Vollversorgung 
aller jungen Bürgerinnen und Bürger benötigt. Bisher sind 5,9 
Arztstellen zum Ausgang 2024 besetzt.

Auch das andere Personal ist noch unterbesetzt. Drei Vollzeit-
stellen gibt es, 1,9 sind aktuell besetzt.

PERSONALVERSORGUNG 
IN KOMMUNALE ZAHNARZTPRAXEN



Erste Schritte zum Umzug der Hauptverkehrsader

APENRADE/AABENRAA Die 
Apenrader Innenstadt soll 
sich weiterentwickeln. Sie 
soll ansprechender werden – 
für Gäste sowie Bürgerinnen 
und Bürger. Das ist seit etwa 
zehn Jahren der Wunsch des 
Stadtrats, der deshalb Pläne 
entwickelt hat, um den zu er-
füllen. 

So ist geplant, die Haupt-
straße, die H. P. Hanssens 
Gade, zu entlasten. Dort soll 
der Verkehr beruhigt werden 
und ein sogenannter Klima-
boulevard entstehen. Statt 
am Marktplatz und dem 
Genforeningshave vorbei-
zufahren, sollen Autos und 
Lastwagen den parallel ver-
laufenden Gasværksvej nut-
zen. 

Verbreiterung der 
Straße notwendig
Die Straße muss dafür al-
lerdings markant erweitert 
werden, damit sie als Haupt-
verkehrsroute für Kraftfahr-
zeuge und Radfahrende be-
nutzt werden kann. Doppelt 
so breit wie heute muss sie 
dafür werden. Doch was pas-
siert mit den dort ansässi-
gen Unternehmen? Der Aus-
schuss für Planung, Technik 
und ländliche Räume (Plan, 
Teknik og Landdistrikterne) 
hat  auf der jüngsten Sitzung 

beschlossen, mit Vertreterin-
nen und Vertretern betroff e-
ner Betriebe in den Dialog zu 
treten.

Erste Treffen gab es inzwi-
schen mit der Großschlach-
terei „Danish Crown“, dem 
Apenrader Hafen (Aabenraa 
Havn), der Veranstaltungs-
halle „Sønderjyllandshalle“, 
dem Autohändler „Jes P. 

Jessen“, dem kommunalen 
Ver- und Entsorgungsunter-
nehmen „Arwos“ und „DR 
Syd“. 

Diese Unternehmen liegen 
am nördlichen Teil des Gas-
værksvejs und teilweise auch 
an der Kreuzung mit Kilen.

Vonseiten der Vertreterin-
nen und Vertreter dieser Be-
triebe gab es kaum schwer-
wiegende Einwände gegen 
die Pläne. „Danish Crown“ 
ist unzufrieden mit dem 
Ausbau der Straße, „wenn 
dadurch die Entwicklungs-
möglichkeiten des Unter-
nehmens begrenzt werden“, 
heißt es im Protokoll des 
Treff ens. Für Autohändler 
„Jes P. Jessen“ ist es dagegen 
wichtig, dass die Parkmög-
lichkeiten weiterhin gegeben 
sind. Es gibt jedoch alter-
native Flächen für die, die 
bisher als Parkplatz genutzt 
werden.

Jetzt sollen die notwendi-
gen Schritte in Gang gesetzt 
werden, um die benötigten 
Flächen zu übernehmen – 
wenn nötig auch durch Ent-
eignung.

Erweiterte Kreuzung mit 
neuer Abbiegespur
Am nördlichen Ende des zu-
künftigen Gasværksvejs soll 
es an der Kreuzung mit dem 
Haderslevvej und dem Über-
gang in den Løgumklostervej 
eine neue Abbiegespur ge-
ben. Dafür muss die Kreu-
zung erweitert werden. Das 
Geld dafür ist im Haushalt 
bereits eingeplant.

Der Umbau des Gasværks-
vejs vom Haderslevvej bis zur 
Kreuzung Skibbroen, H. P. 
Hanssens Gade und Made-
vej war im Zukunftsszenario 
„Fremtidens Aabenraa“ für 
das Jahr 2018 geplant. Bis 
2035 sollte die Gesamtumle-
gung fertig sein.  Jan Peters

Seit 2014 ist geplant, 
den Verkehr um die 
Apenrader H. P. Hans-
sens Gade herum-
zuführen. Damit der 
Gasværksvej als neue 
Hauptstraße genutzt 
werden kann, muss die 
Straße ausgebaut wer-
den. Erste Gespräche 
mit Anwohnenden sind 
vielversprechend.

Die erste Etappe der Gasværksvej-Erneuerung ist abgeschlossen. Sie macht allerdings nur 
einen kleinen Teil des Gesamtprojekts aus. AABENRAA KOMMUNE
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Beim Schützenverein Feldstedt mäht der 
zweite Vorsitzende den Rasen

Von Anke Haagensen

FELDSTEDT/FELSTED Die 
lange Tagesordnung der 
Generalversammlung des 
Schützenvereins Feldstedt 
von 1965 war kürzlich ziem-
lich schnell abgehakt. Nach 
nur 75 Minuten konnten die 
Teilnehmenden zum gemüt-
lichen Kaff eetrinken überge-
hen.

Davor hatten sie einen 
Rückblick auf ein ereignis- 
und erfolgreiches Jahr halten 
können. Höhepunkte waren 
erneut das Schützenfest im 
November und das Lotto-
spiel mit fast 100 Teilneh-
menden, wie der Vorsitzende 
Uwe Friedrichsen in seinem 
Jahresbericht hervorhob. 

Nicht zuletzt aus diesen 
Gründen konnte seine Frau 
und Vereinsschatzmeisterin 

Brita Friedrichsen einen Jah-
resabschluss mit sattem Ge-
winn vorlegen und das, ob-
wohl das Schützenhaus im 
Jahr 2023 weniger häufi g für 
private Veranstaltungen ver-
mietet worden war als in den 
Vorjahren. 

Mit einem guten Finanz-
polster im Rücken sieht man 
beim Schützenverein Feld-
stedt von 1965 dem kommen-
den Jubiläumsjahr entgegen. 
Der Verein kann 2025 auf 60 
aktive Jahre zurückblicken. 

Ganz besonders erfreulich 
entwickelt sich für den Ver-
ein die enge Zusammenarbeit 
mit der Schule. Den vor we-
nigen Jahren wiederbelebten 
Freizeit- und Jugendclub des 
SVF Feldstedt nutzen der-
zeit rund 50 Kinder. Die Tat-
sache, dass die Schülerzahl 
in der benachbarten Privat-

schule in den vergangenen 
Jahren stark angestiegen ist, 
schlägt sich auch in der Mit-
gliederzahl des Freizeit- und 
Jugendclubs nieder.

Neben Schießen werden 
auch andere Aktivitäten an-

geboten. Der Club ist als 
„folkeoplysende forening“ 
der Kommune Apenrade an-
erkannt worden und kann 
deshalb auch fi nanzielle Un-
terstützung beanspruchen, 
was neue Möglichkeiten er-

öff net. Der dänische Begriff  
„Folkeoplysning“ kann mit 
„Bildungsauftrag“ übersetzt 
werden, der in Dänemark 
nicht nur von staatlichen 
Einrichtungen übernommen 
wird. 

Die Generalversammlung 
hielt den Mitgliedern deut-
lich die Tatsache vor Augen, 
dass der Schützenverein 
Feldstedt ohne die Familie 
Friedrichsen kaum vorstell-
bar ist. Drei der sechs Vor-
standsmitglieder führen 
diesen Nachnamen. Sie be-
kleiden nicht nur drei der 
wichtigsten Posten, sondern 
packen auch hinter den Ku-
lissen kräftig mit an. 

So treiben Brita und Uwe 
Friedrichsen die vielen Ge-
winne für die Tombola beim 
Gemeinschaftsfest und für 
das Lottospiel auf. Uwe ist 
zudem Toastmaster, Discjo-
ckey, Abonnementsieger und 
Schießlehrer in Personal-
union, während sein Bruder 
Jes Heinrich neben seiner 
Funktion als 2. Vorsitzender 
und den daraus resultieren-
den Aufgaben, auch so pro-
fane Arbeiten wie das Rasen-
mähen übernimmt. – Beim 
Schützenverein Feldstedt pa-
cken nämlich alle mit an. 

Die Brüder Jes Heinrich (vorn) und Uwe Friedrichsen sorgten für den reibungslosen Spielver-
lauf. KARIN RIGGELSEN

Der Verein geht „stramm“ auf seinen 60. Jahrestag 
zu. Nach einigen ruhigen Jahren ist wieder Leben in 
der Bude. Ohne die treuen Seelen des Vereins geht 
aber nichts.

 TUR-BUS
DANMARK

SEHSTEDT BUS
AABENRAA
TLF. 74 64 81 81

turbus@turbus.dk

Wechsel an 
der örtlichen 
Parteispitze

APENRADE/AABENRAA Nach 
fast 30 Jahren als Vorsitzen-
der der Sozialdemokraten im 
Wahlkreis Apenrade hat Jan 
Stubberup kürzlich im Rah-
men einer Generalversamm-
lung den Staff elstab an Kars-
ten Meyer Olesen übergeben. 

Meyer Olesen kann auf 
eine lange politische Karriere 
zurückblicken. Vor der Kom-
munalreform gehörte er meh-
rere Legislaturperioden dem 
Stadtrat der damaligen Kom-
mune Bau (Bov) und dem 
Amtsrat Nordschleswig an, 
war später auch im Stadtrat 
der Großkommune Apenrade 
tätig. Bei den Kommunalwah-
len 2017 ging er als Spitzen-
kandidat der Sozialdemokra-
ten ins Rennen, musste aber 
gegen den Venstre-Kandida-
ten Thomas Andresen eine 
klare Niederlage einstecken. 

Anke Haagensen

Karsten Meyer Olesen ging bei 
der Wahl 2017 als Spitzenkan-
didat seiner Partei ins Rennen.

KRISTIAN SCHMIDT AASKOV
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Eltern sind die besten Vorbilder für einen 
gesunden Umgang mit SoMe und Co.

Von Anke Haagensen

FELDSTEDT/FELSTED 45 Mi-
nuten Redezeit hatte der 
Vorstand der Deutschen Pri-
vatschule Feldstedt kürzlich 
im Anschluss an die General-
versammlung John Hansen 
zugebilligt. Der kriminal-
präventive Koordinator der 
Kommune Apenrade hielt 
sich an die Vorgabe – zu-
mindest fast. Obwohl er sehr 
viel und sehr schnell sprach, 
um möglichst viel von seiner 
Botschaft an die Eltern wei-
terzugeben, überzog er eine 
Viertelstunde.

Allerdings hatte er den El-
tern auch viel über die Aus-
wirkungen der Nutzung so-
zialer Plattformen auf die 
Psyche heranwachsender 
Menschen zu erzählen. „Habt 
ihr schon von dem Begriff 
,Cybermobbing‘ gehört?“, 
lautete seine Einstiegsfrage. 
Natürlich kannten die Eltern 
das Phänomen. 

John Hansen gab den Er-
wachsenen Tipps und Tricks 
mit an die Hand, wie man 
seine Kinder schützen kann, 
ohne gleich Verbote ausspre-
chen zu müssen. „Glaubt 
mir, die Jugendlichen finden 
Mittel und Wege, ein Tik-
tok-, Snapchat- oder Insta-
gram-Verbot zu umgehen.  
Sie nutzen einfach das Han-

dy der Freundin oder des 
Freunds“, sagte Hansen. Er 
riet stattdessen den Eltern, 
echtes Interesse zu zeigen, 
sich mal neben die Kinder 
aufs Bett oder aufs Sofa zu 
legen und sie zu fragen: „Was 
ist gerade so Thema bei 
euch?“ „Wem folgt ihr?“ „Mit 
wem schreibt ihr?“ „Hast du 
schon mal unangenehme Er-

lebnisse gehabt?“ Das seien 
gute Einstiegsfragen, um 
mit den eigenen Kindern ins 
Gespräch zu kommen, ohne 
gleich den Zeigefinger zu er-
heben. 

Eine große Angst von El-
tern ist heutzutage, dass ihre 
Kinder Opfer von „Cyber-
grooming“ werden. Hier nut-
zen meist erwachsene Täter 

die Unbedarftheit Minder-
jähriger aus, um sich ihnen 
subtil anzunähern und sie 
dann sexuell zu belästigen 
oder gar zu missbrauchen. 
Besonders perfide sei die 
Masche, über Internetspiele 
wie das populäre Fortnite an 
die Kinder heranzutreten. 

Das ständige „Online-
Sein“ sei weder für junge 
Menschen noch für Erwach-
sene gut. Die Folgen digitaler 
Dauerbelastung seien aber 
nicht nur Nervosität, Kopf-
schmerzen oder Konzentra-
tionsstörungen in anderen 
Lebensbereichen, sondern 
können auch zu physischen 
Leiden oder gar Depressio-
nen führen.

Die Aufforderung John 
Hansens an die Anwesen-
den, spaßeshalber mal in 
den Einstellungen des eige-
nen Handys die eigene Bild-
schirmzeit zu kontrollieren, 
ergab so manches „Aha“- 
oder gar „Ohaueha“-Erleb-
nis. Bei einigen waren nur 
wenige Minuten registriert; 
bei anderen standen allein 
an dem Tag zwei und drei 
Stunden zu Buche. „Ich 
nutze das Handy aber auch 
beruflich“, lautete die Erklä-
rung des Elternteils mit dem 
Spitzenwert. 

John Hansen wollte mit 
seiner Frage niemanden 
bloßstellen, sondern nur 

einfach zeigen, dass die El-
tern mit gutem Beispiel vo-
rangehen sollten. Wer stän-
dig am Handy hängt, kann 
schlecht von seinen Kindern 
verlangen, dem Mobiltelefon 
nicht so viel Aufmerksam-
keit zu widmen. „Ihr Eltern 
seid die wichtigsten Vorbil-
der für den gesunden Um-
gang mit Handy und sozialen 
Medien“, lautete die zentrale 
Botschaft John Hansens, der 
sich übrigens eine Woche 
vorher mit den Schülerinnen 
und Schülern der Klassen 4, 
5 und 6 über „Insta“, Snap-
chat, Tiktok und Co. unter-
halten hatte. 

John Hansen erläuterte 
den Eltern den Begriff „By-
stander“. Darunter versteht 
man Personen, die Mobbing 
oder Cybermobbing beob-
achten und durch ihr pas-
sives Verhalten oder Nicht-
Eingreifen  zum Mobbing 
beitragen und sogar den 
Mobber in dessen Handeln 
bestärken. „Schreitet ein. 
Meldet ungebührendes Han-
deln auf den verschiedenen 
Plattformen an“, lautete die 
Aufforderung des kriminal-
präventiven Koordinators. 
„Lasst uns doch so etwas 
Altmodisches wie den ,ge-
sunden Menschenverstand‘ 
wieder in unser Zusammen-
leben einführen“, war John 
Hansens abschließender Rat. 

/ohn -ansen hält nichts von -and^verboten� )ie 0inder und /ugendliche finden andere 2ittel 
und Wege, sich in den sozialen Medien zu bewegen. Er plädiert für den Dialog. ANKE HAAGENSEN

Der kriminalpräventive 
Koordinator der Kom-
mune Apenrade stellte 
den Teilnehmenden der 
Schulgeneralversamm-
lung in Feldstedt eine 
Frage zu ihren Handy-
gewohnheiten und war 
sehr zufrieden mit der 
Antwort.

                    Orienteringsmøde

         Hør om valget til dit lokale meninghedsråd 2024

Tirsdag den 14. maj i Sct. Nicolai Kirke kl. 19.00.  

Få indfl ydelse på din kirkes liv i fremtiden.

Kom og hør mere om, hvordan du kan være med til at gøre en forskel og 
aktivt medvirke til mere fællesskab i sognet. Menighedsrådet er din lokale kirkes 
ledelse. Vi arbejder for at sikre de bedste rammer for en levende og relevant 
folkekirke i Aabenraa Sogn.

Kom til off entligt orienteringsmøde og hør mere om mulighederne i dit lokale 
menighedsråd

Stadtputztag: Gemeinsam 
für ein sauberes Apenrade

APENRADE/AABENRAA Am 
Sonntag, 14. April, beteiligt 
sich die Lokalredaktion Apen-
rade wieder an der Müllsam-
mel-Aktion „Ren Dag“, die der 
dänische Naturschutzbund, 
„Danmarks Naturfrednings-
forening“ (DN), landesweit 
ausrichtet. In der Kommune 
Apenrade wird der Natur-
schutzbund von der Apenra-
der Versorgungsgesellschaft 
„Arwos“ unterstützt.

„Arwos“ versorgt teilneh-
mende Gruppen und Vereine 
nicht nur mit Mülltüten und 
Greifern, sondern spendiert 
ihnen auch ein gemeinsa-
mes Frühstück. So gestärkt, 
sammelt es sich nämlich viel 
leichter.

Fokusgebiete sind in diesem 
Jahr zum wiederholten Mal 
Einwegplastik und sogenann-
te „Chewing Bags.“ Seitdem 
Rauchen vielerorts verboten 
ist, hat der Nikotinkonsum 
durch kleine weiße Filterbeu-
tel an Popularität gewonnen. 
Doch was früher die achtlos 
hingeworfene Kippe war, ist 
heute dieses ausgespuckte Fil-
tertütchen. Die kleinen Beutel 
werden von den Anwenderin-
nen und Anwendern in der 
Regel unter die Oberlippe ge-
schoben. Nachdem der Inhalt 
seinen Geschmack und seine 
Wirkung verloren hat, werden 
sie ausgespuckt, anstatt sie in 
den Deckel der Dose zu legen 

und sie später mit dem Rest-
müll zu entsorgen. 

Auch wenn das die Fokus-
gebiete sind, so sammelt das 
„Team Nordi“ alles an Unrat 
auf, was ihm in die „Quere“ 
kommt und das ist leider je-
des Jahr erschreckend viel.

Einige Leserinnen und Le-
ser denken vielleicht: Warum 
soll ich den Müll wegmachen, 
den andere achtlos hinterlas-
sen? Darauf lautet die einfa-
che Antwort: Die Natur kann 
ja nichts dafür und kann sich 
allein nicht wehren. Sie benö-
tigt unsere Unterstützung!

Müll in der Natur ist nicht 
nur unschön, sondern be-
sonders für Tiere eine Ge-
fahr. Bei so manchem ver-
endeten Tier sind bei einer 
abschließenden Obduktion 
Plastikteile im Magen gefun-
den worden, oder sie haben 
sich in Netzen von Obst oder 
Meisenknödeln verheddert.

Aus diesem Grund fordert 
die Lokalredaktion die Lese-
rinnen und Leser des „Nord-
schleswigers“ und alle anderen 
Interessierten zur Teilnahme 
an der Aktion in Apenrade auf.

Treffpunkt ist an jenem 
Sonntag um 10 Uhr im Me-
dienhaus. Der hintere Ein-
gang (vom Parkplatz an der 
Gildegade) ist an diesem Tag 
geöffnet. In der Kantine des 
„Nordschleswigers“ wird das 
gemeinsame Frühstück ein-

genommen. Anschließend 
geht es dann mit Greifern 
und Müllsäcken „bewaffnet“ 
in die Natur.  Wer selbst ei-
nen Greifer und Arbeitshand-
schuhe hat, kann sie gerne 
mitbringen. Ansonsten stellt 
der „Nordschleswiger“ Ein-
weghandschuhe.

Wir werden uns wie in den 
Vorjahren primär auf den Be-
reich das Medienhaus herum 
konzentrieren. Erfahrungs-
gemäß liegt dort leider ge-
nug Müll herum. Anderthalb 
bis zwei Stunden werden wir 
wohl unterwegs sein. Aller-
dings besteht auch die Mög-
lichkeit, später zu uns zu sto-
ßen oder früher zu gehen.

Nach getaner Arbeit werden 
wir uns dann noch einmal im 
Medienhaus treffen, um noch 
gemeinsam einen Kaffee oder 
eine Tasse Kakao zu trinken 
und über die fantastischsten 
Fundsachen fachsimpeln.

Die Aktion ist übrigens 
auch für Kinder geeignet.

Um genügend Brötchen, 
Kaffee und Aufschnitt einkau-
fen zu können, wird um vorhe-
rige Anmeldung an Mitarbei-
terin Anke Haagensen (aha@
nordschleswiger.dk oder 7332 
3060) gebeten. Da wir auch 
noch bei „Arwos“ Greifer und 
Müllsäcke abholen müssen, ist 
eine Anmeldung bis zum Mitt-
woch, 10. April, erforderlich. 

Anke Haagensen
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Kjeld Thomsen
(kjt)
Telefon 7464 4803

Hauptstraße 100
6360 Tingleff
tin@nordschleswiger.dk

Drogenfunde 
fast verdoppelt
A P E N R A D E / A A B E N R A A 
Die Zollbeamtinnen und 
-beamten haben im ver-
gangenen Jahr 2,9 Tonnen 
Drogen an der Grenze zu 
Dänemark aufgespürt und 
sichergestellt. Dies teilt 
die Zollbehörde in einer 
Pressemitteilung mit. Das 
ist fast eine Verdoppelung 
im Vergleich zum Vorjahr, 
wo 1,5 Tonnen Drogen be-
schlagnahmt wurden.

Laut dem Leiter der 
Kontrolldirektion der 
Zollbehörde, Jeppe Kjær-
gaard, ist der Anstieg bei 
den Funden sowohl dar-
auf zurückzuführen, dass 
die Zollbehörde effizienter 
geworden ist, als auch da-
rauf, dass das Aufspüren 
der Drogen einfacher ge-
worden ist.

„Die Ermittlungen ha-
ben besonders beim Pa-
ketversand an Fahrt auf-
genommen, wo wir eine 
beträchtliche Anzahl von 
Funden sehen“, sagt er.

Insbesondere bei Ha-
schisch hat das Zollwesen 
große Mengen in Paketen 
und Briefen gefunden. Im 
vergangenen Jahr fanden 
die Zöllnerinnen und Zöll-
ner insgesamt 1,9 Tonnen 
Haschisch, was mehr als 
das Dreifache des Vor-
jahres ist, in dem 550 Ki-
logramm beschlagnahmt 
wurden.

Darüber hinaus hat die 
Behörde unter anderem 
54 Kilogramm Kokain, 47 
Kilogramm Amphetamin 
und 960.000 neue psycho-
aktive Stoffe in pillenform 
wie Opioide und Benzodi-
azepine beschlagnahmt.

Jeppe Kjærgaard be-
richtet, dass die Krimi-
nellen beim Versuch, die 
Schmuggelware ins Land 
zu bringen, äußerst kreativ 
sind.

„Die Zöllner haben un-
ter anderem Haschisch 
und andere Drogen in Mö-
beln und elektronischen 
Geräten gefunden, wo es 
auf verschiedene Weise 
eingebaut wurde. Die Kre-
ativität ist also groß”, sagt 
Kjærgaard.

Der Zoll fand im Januar 
740.000 psychoaktive Pil-
len, die in einem Leichen-
wagen über die Grenze 
geschmuggelt werden soll-
ten. Einen Monat später 
fanden sie 300 Kilogramm 
Haschisch in einem Reifen 
eines Wohnmobils.

„Wir wollen unsere Ana-
lysemöglichkeiten und 
den Informationsaus-
tausch weiter stärken, da-
mit wir zur richtigen Zeit 
am richtigen Ort sein kön-
nen”, so Kjærgaard.

Lorcan Mensing

Kulturausschuss würde Naturbad-
Projekt zu gern ins Ziel bringen

Von Kjeld Thomsen

BÜLDERUP/BYLDERUP Rund 4,8 
Millionen Kronen fehlen für 
die Errichtung eines Natur-
bades als Ersatz für das Frei-
bad am Bülderuper Sport- und 
Freizeitcenter. Das war die bit-
tere Erkenntnis nach der Aus-
schreibung, dessen Gebote 
den ursprünglich angesetzten 
Finanzrahmen von knapp 10 
Millionen Kronen sprengten. 

Der Vorstand des Freizeit-
center sieht in einem weite-
ren Zuschussantrag die letzte 
Chance, das von langer Hand 
geplante Projekt zu realisieren.

Die Aussichten sind viel-
versprechend. Der Kulturaus-
schuss befasste sich in dieser 
Woche mit dem Antrag und 
signalisiert Wohlwollen, dass 
nach den bereits bewilligten 
5 Millionen Kronen auch der 
fehlende Restbetrag von der 
Kommune gewährt wird.

„Das Anliegen wird aller-
dings an den Finanzausschuss 
weitergereicht. Wir befürwor-
ten weitere Gelder, sie sind 
aber nicht in unserem Haus-

halt verfügbar“, so Kulturaus-
schussmitglied und Stadtrats-
politiker Kurt Asmussen von 
der Schleswigschen Partei 
(SP), der nicht nur als Lokal-
matador aus Pepersmark (Pe-
bersmark) das Vorhaben in 
Bülderup gern realisiert sieht, 
zumal die Initiatoren sehr viel 
ehrenamtliche Arbeit hinein-
gesteckt haben.

Der Ball wird nun dem Fi-
nanzausschuss zugespielt. 
Darauf verweist auch Kultur-
ausschussvorsitzende Signe 
Bekker Dhiman (Sozialdemo-
kraten). 

Anstatt Mittel für den Haus-
halt 2025 anzusetzen, wie es 
die Kulturverwaltung vor-
schlug, habe man entschieden, 
den Antrag hier und jetzt wei-
terzuschicken, da bei einem 
längeren Zeithorizont das Aus 
für das Bülderuper Projekt 
droht. 

Sie sei eine Befürworterin 
des Naturbades und hoffe, 
dass der Finanzausschuss das 
nötige Geld in einem seiner 
Haushaltstöpfe finden wird, 
so Bekker Dhiman.

„Das Vorhaben hat sich von 
einem Freibad-Projekt zu et-
was Besonderem entwickelt. 
Im Naturbad-Plan steckt Bür-
gerinitiative, Nachhaltigkeit 
und eine bemerkenswerte 
Philosophie. Das alles finde 
ich beachtenswert.“ 

Nach Vorgesprächen mit 
Mitgliedern des Finanzaus-
schusses, darunter Bürger-
meister Jan Riber Jakobsen 
(Konservative), sei sie zuver-
sichtlich und hoffe, dass der 
Ausschuss mit dem Bürger-
meister als Vorsitzendem dem 
Zuschussantrag aus Bülderup 
zustimmt. 

Das Naturbad-Projekt geht 
nach mehr als vier Jahren Pla-
nung in eine weitere, entschei-
dende Verlängerung.

Nach Angaben der Initia-
toren um den Freizeitcenter-
Vorsitzenden Christian Iwer-
sen erwiesen sich ein von 
der Kommune vorgegebener 
Verfahrensweg und eine Aus-
schreibung als Hürde. 

Da die Kommune das Vor-
haben in hohem Maße finan-
ziell unterstützt, wurde der 
Freizeitcenter-Vorstand auf-
gefordert, eine Beraterfirma 
zwischenzuschalten. Das und 
das Ausschreibungsverfahren 
sprengten den eigenen Kos-
tenvoranschlag, der in enger 
Abstimmung mit örtlichen 
Firmen und Handwerks-
betrieben zustande kam. Es 
wurde alles viel teurer, so der 
Vorwurf des Freizeitcenter-
Vorstandes.

Der Leiter der Kultur- und 
Freizeitverwaltung, Karsten 
Justesen, bestätigt, dass die 
Kommune die Einbindung 
einer Beraterfirma (rådgiver) 
eingefordert hat.

Man sei bei dem Projekt 
fortlaufend im Dialog mit 
den Initiatoren des Bülderu-
per Freizeitcenters gewesen. 
„Aufgrund der Komplexität 
des Vorhabens und der kom-
munalen Mitfinanzierung 
wurde die Bedingung gestellt, 
dass ein externer Ratgeber 
eingebunden wird. Die Ver-
waltung hat allerdings keinen 
Bezug zu einer Ausschreibung 
genommen, da dies in der Zu-
ständigkeit des externen Rat-
gebers liegt“, so Justesen in 
einer schriftlichen Antwort.

Seit Jahren wird an einem Natur-Badesee am Sport- und Freizeitcenter in Bülderup geplant 
(Archivfoto). PRIVAT

Die erste Hürde bei der Beschaffung zusätzlicher 
Mittel für einen Natur-Badesee in Bülderup ist ge-
nommen. Die Initiatoren vom Vorstand des örtli-
chen Sportcenters können sich über positive Signa-
le aus dem Kulturausschuss freuen. Befürworter ist 
vor allem auch SP-Politiker Kurt Asmussen.

Neubau: Storch-Euphorie am Kløvermarken

TINGLEFF/TINGLEV Es ist seit 
einigen Tagen nicht nur Ge-
sprächsthema in der Siedlung 
am Kløvermarken, sondern 
in ganz Tingleff: Am nigel-
nagelneuen Storchennest am 
Rande der Trakte der Woh-
nungsbaugenossenschaft 
„Lejerbo“ haben sich bereits 
Störche blicken lassen.

„Am Ostersonnabend wa-
ren zwei Störche hier, am Tag 
darauf ein Storch. Sie gingen 
am Boden entlang und be-
gaben sich auch ins Nest. Es 
hatte klar den Anschein, dass 
es sich um ein Paar handelt“, 
erzählt Anwohnerin Conny 
Andresen elektrisiert.

Gerade einmal etwas mehr 
als einen Monat ist es her, 
dass der Mast mit Nest in 
Position gebracht worden ist 
und die Anwohnergemein-
schaft Richtfest feierte.

Conny Andresen lebt mit 
ihrem Mann in der allerletz-
ten Haushälfte und ist dem 
Storchennest – unmittelbar 
an einem kleinen Tümpel – 
damit am nächsten. 

„Ich sitze quasi in erster Pu-
blikumsreihe“, so die Tinglef-
ferin mit einem Lachen. 

Sie sei in letzter Zeit oft 
draußen, trinke einen Kaf-
fee und beobachte dabei das 

Storchennest. Fotos von den 
beiden Störchen habe sie 
auch schon gemacht, erzählt 
sie in ihrem kleinen Garten 
mit Blick aufs Nest.

Conny Andresen und alle 
anderen Bewohnerinnen und 
Bewohner am Kløvermarken 
drücken nun die Daumen, 
dass das Storchenpaar nicht 
nur eine Zwischenstation 
einlegt und das Nest am 
Kløvermarken nicht nur für 
ein Schäferstündchen nutzt. 

Störche sind in den vergan-
genen Jahren vermehrt auf-
getaucht, und einige haben 
zur Brutsaison auch eines der 
vielen Nester bezogen, die 
in Vielzahl errichtet worden 
sind. Nun gibt es eine weitere 
Behausung am Kløvermarken.

Dass es sich bei dem Paar 
um die Störche aus dem TV-
Nest in Schmedagger (Sme-
dager) handelt, glaubt Conny 
Andresen nicht. Das schließt 
auch Nestinitiator Gunnar 
Matthiesen aus. Er hatte für 
das Aufstellen der Storchbe-
hausung gesorgt.

„Das Storchpaar von Schme-
dagger scheint es nicht zu sein. 
Das lässt sich ja schnell mit ei-
nem Blick auf die Webkamera 
in Schmedagger überprüfen, 
wenn hier Störche auftau-

chen“, so Gunnar Matthiesen.
Er wohnt am Kløvermarken 

nicht ganz so dicht am Nest 
wie Conny Andresen, nichts-
destotrotz freut auch er sich 
über das Erscheinen des lang-
beinigen Vogels. Auch Gunnar 
Matthiesen drückt die Dau-
men, dass das Paar sich am 
Kløvermarken niederlässt – 
und im optimalen Fall nächs-
tes Jahr wiederkommt.

Dem Nestbau ging ein län-
gerer Planungsprozess vor-
aus. „Es musste als Vorschlag 
dem Anwohnerverein vor-
gelegt werden, wo es zur Ab-
stimmung kam“, erzählt der 
Initiator.

Da Matthiesen alles regelte 
und auch keine Kosten auf 
die Bewohnerinnen und Be-
wohner zukamen, gab es um-
gehend Zustimmung.

„Wir fanden, das ist eine tol-
le Idee“, so Conny Andresen.

Das Praktische für das Auf-
stellen nahm Gunnar Matt-
hiesen selbst in die Hand. 
Er besorgte einen Mast, ein 
Nest und holte sich Hilfe für 
das Aufstellen.

„Es wurde erfreulicherwei-
se ein Kran zur Verfügung ge-
stellt“, so der Nestbauer.

Bereits vor einem Jahr hat-
te sich Matthiesen schlau ge-
macht, ob ein Storchennest 
am Rande des Kløvermarken 
sinnvoll ist. „Ich habe Hans 
Skov vom dänischen Storchen-
verein kontaktiert. Er kam her 
und schaute sich den Standort 
an. Er sagte, dass er perfekt ist. 
Es ging mit der Planung dann 
los“, so der 71-Jährige.

Ob es nun tatsächlich ein 
„neues“ Storchpärchen ist, 
dass sich am Kløvermarken 
niederlässt, es woanders sei-
nen Stammsitz hat oder auf 
der Durchreise ist – Gunnar 

Matthiesen nimmt es gelas-
sen. 

„Störche kommen und ge-
hen nun einmal. Das ist so.“

Esgehe nicht darum, ande-
ren Ortschaften die Störche 
wegzunehmen, sondern ein-
fach nur, eine weitere Behau-
sung zu bieten. Von Konkur-
renzkampf könne keine Rede 
sein.

„Ich habe mit Claus aus 
Brauderup gesprochen 
(Grundeigentümer mit einem 
Storchennest, red. Anm.). Er 
erzählt mir, dass in den ver-
gangenen Tagen auch wieder 
ein Storch bei ihm aufgetaucht 
ist. Sollte es einer der Störche 
sein, die am Kløvermarken wa-
ren, und sollte er mit seinem 
Partner oder seiner Partnerin 
am Ende das Nest in Braude-
rup (Broderup) für die Brut-
saison auswählen, dann ist 
es eben so“, gibt sich Gunnar 
Matthiesen sportlich.

„Selbst dann bleibt uns 
noch etwas Zeit. Laut Stor-
chenexperten ist es möglich, 
dass Storchenpaare sich bis 
Anfang Mai hier niederlas-
sen. Mal sehen, was da noch 
passiert. Vielleicht haben wir 
aber schon unser Paar gefun-
den“, erwähnt Nestnachbarin 
Conny Andersen

Die Aussichten sind vielver-
sprechend. Gunnar Matthie-
sen: „Am Dienstagnachmittag 
waren beide Störche schon 
wieder da, und man konnte 
Paarungsverhalten beobach-
ten.“ Kjeld Thomsen

Nur wenige Wochen nach dem Bau eines neuen 
Nestes am Kløvermarken in Tingleff sind Störche 
aufgetaucht. Die Anwohnerinnen und Anwohner – 
allen voran Nestbauer Gunnar Matthiesen – sind 
gespannt, ob sich ein Paar niederlassen wird.

Wohnt direkt am Nest und somit in der ersten Publikumsrei-
he: Conny Andresen KJT
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Der Kulturhaus-Vorstand gibt nicht auf 
und fordert politische Unterstützung

Von Kjeld Thomsen

TINGLEFF/TINGLEV Der Sta-
chel sitz noch immer tief: 
Nachdem bei der jüngsten 
Haushaltslegung der Kom-
mune Apenrade (Aabenraa) 
keine Gelder für eine neue 
Kultur- und Begegnungsstät-
te in Tingleff mit deutscher 
und dänischer Bücherei an-
gesetzt wurden, machte sich 
beim Vorstand von „TINKA“ 
(Tinglev Kultur- og Aktivi-
tetshus) Ernüchterung breit. 

Vorsitzender Poul-Erik 
Thomsen und Mitstreiten-
de vermissten eine Unter-
stützung seitens der Politik. 
Für Haushaltsgelder hatte 
sich lediglich die Opposi-
tionsparteien, angeführt von 
Venstre, ausgesprochen.

Man fühlte sich abgehängt 
und ein Stück weit im Stich 
gelassen. 

„Man hat das Gefühl, 
nicht zu wissen, woran man 
ist. Wir wählen daher einen 
eigenen Weg. Wir wollen 
als ehrenamtlicher Verein 
nicht Teil eines politischen 
Zwists sein“, hatte Poul-Erik 
Thomsen im September ver-
gangenen Jahres nach der 
Haushaltslegung mit einer 
gehörigen Portion Frust zum 
„Nordschleswiger“ gesagt. 

An der enttäuschenden 
Ausgangslage hat sich nichts 
geändert, wie Thomsen 
kürzlich zur Generalver-
sammlung des Trägervereins 
betonte.

„Natürlich ist von einem 
Rückschritt für TINKA die 

Rede. Wir haben uns aber 
trotzdem dafür entschieden, 
weiter für ein gemeinsames 
Kultur- und Aktivitätshaus 
zu kämpfen, allerdings mit 
einer anderen Strategie“, so 
Thomsen in seinem Bericht.

TINKA ist unter anderem 
vom  Ziel abgerückt, eine 
Begegnungsstätte auf dem 
Gelände des ehemaligen 

Pflegeheims „Grønningen“ 
zu positionieren und dafür 
einen Trakt zu übernehmen. 
Diese Version ist nach wie 
vor im Spiel, den Standort 
lässt der Trägerverein aller-
dings offen, um den Ball so 
wieder zurück an die  Poli-
tikerinnen und Politiker zu 
spielen.

„Der Vorstand reicht dem 

Stadtrat damit die Hand. Der 
Standort kann nun mit der 
Schlussfolgerung zur Gebäu-
deanalyse verkettet werden, 
die die Kommune Apenra-
de in Tingleff durchgeführt 
hat“.

Der Trägerverein hat sich 
laut Thomsen an Bürger-
meister Jan Riber Jakob-
sen (Konservative) und die 

übrigen Mitglieder des Fi-
nanzausschusses gewandt, 
mit der Aufforderung, das 
Projekt gemeinsam auf die 
Schiene zu bringen.  

Für Tingleff wäre es in 
vielerlei Hinsicht ein Mehr-
wehrt. Das Multihaus ist als 
eine Begegnungsstätte für 
Mehr und Minderheit ge-
dacht, das sowohl die däni-
sche als auch deutsche Bü-
cherei beherbergt. 

Es soll als wichtiges Binde-
glied zwischen der Freilicht-
bühne sowie den deutschen 
und dänischen Sporthallen 
sein mit Café- und Restau-
rantbetrieb. Auch Übernach-
tungsmöglichkeiten sind 
ein wichtiger Aspekt, der 
unter anderem für die Be-
reitschaftsschule in Tingleff 
von Bedeutung sein würde, 
so die Ansätze des Träger-
vereins.

In der Summe sei das 
Grund genug, wieder auf die 
politische Tagesordnung zu 
kommen, so Thomsen. Man 
werde weiter für die Sache 
kämpfen.

Ideeskizze für eine neue Kultur- und Begegnungsstätte in Tingleff LAILA CHRISTENSEN

Die Ärmel bleiben hochgekrempelt, entscheidend 
für den weiteren Planungsverlauf sind allerdings 
die Rückmeldungen und das Zutun der Kommune 
und allen voran der Politikerinnen und Politiker. Das 
ist die Zwischenbilanz des Trägervereins der an-
visierten Tingleffer Kultur- und Begegnungsstätte 
„TINKA“.

An der Grenze zu Deutschland 
ist alles wieder in Ordnung

SCHUSTERKATE/SKOVMAGE-
RHUS Sturm und Hochwasser 
hatten im Oktober vergange-
nen Jahres der Brücke und 
der Böschung des kleinen 
Fußgänger-Grenzübergangs 
Schusterkate zwischen Flens-
burg (Flensborg) und Krusau 
(Kruså) arg zugesetzt. 

Der Übergang, der Spa-
ziergänger und Wanderer 
auf den Gendarmen-Pfad 
führt, war wochenlang gar 
nicht oder nur eingeschränkt 
passierbar. 

In Mitleidenschaft wurden 
auch die beiden Grenzsteine 
gezogen, die auf den jeweili-
gen Nachbarstaat nach der 
Grenzziehung 1920 hinwei-
sen – „D“ für Dänemark und 
„DRP“ für Deutsches Reich 
Preußen.

Auf halb acht
Während sich der Stein auf 
deutscher Seite der Brücke 
recht gut hielt und trotz ei-
nes Unterspülens des Funda-
mentes noch gut dasteht, sah 

es beim Stein auf dänischer 
Seite nicht so gut aus. Der 
Markierungsstein drohte die 
Böschung herunterzuplump-
sen. 

Die Gefahr ist gebannt. Die 
Kommune hat den Stein neu 
ausgerichtet und neu veran-
kert. Er steht wieder kerzen-
gerade am Übergang.

Der große Aufwand sei es 
nicht gewesen, so Søren Bys-
kov Nielsen von der zustän-
digen Bau-, Umwelt- und Na-
turverwaltung. 

Der Stein habe keinen 
Schaden genommen. Mit-
arbeitende der Kommune 
mussten lediglich für eine 
neue Bodenschicht sorgen, 
den Untergrund stabilisieren 
und den Stein in ein Funda-
ment packen.

„Das war alles halb so 
schlimm und hat kaum Ma-
terialkosten verursacht“, so 
Byskov. 

Man hoffe, dass die Repa-
raturmaßnahmen im Wie-
derholungsfall ausreichen 

werden, bzw., dass solch ein 
Jahrhunderthochwasser ge-
paart mit Sturm so schnell 
nicht wieder auftritt.

Keine Rechnung
ans Königreich
Markierungssteine an den 
Grenzen sind eigentlich 
Staatsangelegenheit. Eine 
Rechnung an den dänischen 
Staat werde man für die In-
standsetzung des Steins in 
Schusterkate aber nicht schi-
cken. „Nein, das fällt unter 
die Bagatellgrenze, und wir 
sind zum Ausbessern ohne-
hin am Gendarmenpfad un-
terwegs gewesen“, so Byskov 
Nielsen.

Im Gegensatz zur Kommu-
ne Sonderburg (Sønderborg) 
hielten sich die Schäden am 
bekannten Wanderweg in der 
Kommune Apenrade insge-
samt in Grenzen. „Wir haben 
in erster Linie zwischen Süd-
erhaff und Randerhof aus-
bessern müssen“, so Byskov 
Nielsen. Kjeld Thomsen

Der Markierungsstein auf dänischer Seite des Grenzübergangs Schusterkate ist neu befestigt 
worden. Das Hochwasser Ende vergangenen Jahres hatte den Stein durch Unterspülen in eine 
bedrohliche Lage gebracht. KJT

Noch einmal gerettet: 
'Ds 3finJstturnier findet wieder stDtt

RAPSTEDT/RAVSTED Allen 
widrigen Umständen zum 
Trotz soll des Handball-
Event unter freiem Him-
mel wieder durchgeführt 
werden: Am Wochenen-
de 18./19. Mai steigt das 
Pfingstturnier auf dem 
Sportplatz der Deutschen 
Schule Rapstedt.

Man habe im Organisa-
tionsteam viel über eine 
Weiterführung des Tur-
niers diskutiert und habe 
hinterfragt, ob eine Fort-
setzung angesichts sinken-
der Anmeldezahlen Sinn 
ergibt.

„Wir haben uns zusam-
mengerauft und entschie-
den, es wieder zu veran-
stalten. Ein Ende haben 
wir nicht übers Herz ge-
bracht. Es hat im vergan-
genen Jahr von allen Seiten 
so viel Zuspruch gegeben. 
Vor allem auch von unse-
ren Freunden von der SG 
Bordesholm-Brügge, die 
seit Jahrzehnten mit dem 
gesamten Verein zu Gast 
sind“, so Kerstin Hinrich-
sen vom Fördervereinsvor-
stand. 

Sie gehört neben Heidi 
Jessen und einigen ande-
ren im Orgateam zu den 
JRO-Urgesteinen, die auf 
dem Spielfeld und hinter 
den Kulissen mit dem über 
50 Jahre alten Turnier seit 
dem Kindesalter eng ver-
woben sind. 

Die beiden Turnier-Ken-
nerinnen werden im Vor-
stand unter anderem von 
den eigenen Kindern un-
terstützt, die ähnlich stark 
mit dem Turnier verbun-
den sind. 

Im Planungsteam dabei 
sind unter anderem Kers-
tin Hinrichsens Sohn Rune 
sowie Heidi Jessens Sohn 
Nicolai. Zur jungen Garde 
gehörten in den zurücklie-
genden Jahren auch Tors-
ten Rasmussen, Lasse Bar-
gum und René Carstensen.

„Für das Fortbestehen 
des Pfingstturniers müs-
sen junge Leute nachrü-
cken. Auch das ist neben 
den Teilnahmezahlen eine 
Voraussetzung“, so Kerstin 
Hinrichsen mit Blick in die 
Kristallkugel.

Auch wenn man voll in 
der Planung stecke und 
sich auf das kommende 
Turnier mit gewohntem 
Ablauf freue, müsse es 
sich erneut zeigen, ob eine 
Fortsetzung Sinn ergibt.

An Aktiven und Begleit-
personen von Bordesholm-
Brügge wird es auch in die-
sem Jahr nicht fehlen. 

„Sie sind mit großer Be-
geisterung hier, schlagen 
ihr Camp auf und verbin-
den unser Pfingstturner 
mit einem gemeinschaft-
lichen Saisonabschluss. 
Dass sie seit geraumer 
Zeit mehr als die Hälfte 
der Kinder- und Erwachse-
nenmannschaften stellen, 
nehmen sie hin. Das ist 
einerseits erfreulich. An-
dererseits ist und bleibt es 
aber unser Anspruch, ein 
breites Teilnehmerfeld zu 
bieten, bei dem auch guter 
Handball geboten wird“, so 
Hinrichsen.

„Sollten Vereine aus 
dem hiesigen Gebiet kein 
Interesse zeigen und kei-
ne Mannschaften melden, 

dann wäre für mich der 
Punkt erreicht, das Pfingst-
urnier einzustellen.“

Bitte mitmachen 
Das Augenmerk galt und 
gilt daher der Bemühung, 
möglichst viele Mann-
schaften aus Nordschles-
wig, aus anderen Teilen 
Dänemarks und auch aus 
Deutschland für eine Teil-
nahme zu gewinnen. 

„Wir haben wieder ver-
sucht, unsere Fühler mög-
lichst weit auszustrecken, 
sowohl auf dänischer als 
auch auf deutscher Seite. 
Es sind Flyer in deutscher 
und dänischer Sprache er-
stellt und verteilt worden, 
und die SG Bordesholm-
Brügge hat uns verspro-
chen, bei sich in Schleswig-
Holstein für das Turnier zu 
werben“, erwähnt Kerstin 
Hinrichsen.

Auch über die Facebook-
Seite hoffe man, den einen 
oder anderen Verein zur 
Teilnahme bewegen zu 
können.

„Das Pfingstturnier un-
ter freiem Himmel ist das 
letzte Turnier dieser Art in 
Nordschleswig und wohl 
auch in ganz Dänemark“, 
so Kerstin Hinrichsen mit 
einem Hauch von Wehmut.

Noch bis zum 25. April 
können Mannschaften ge-
meldet werden. Auf dem 
Programm stehen erneut 
Feld- und Beachhandball. 
„Und natürlich das Fest am 
Sonnabendabend, zu dem 
stets viele Gäste mit Ver-
bindung zum JRO und dem 
Pfingstturnier kommen.“ 

Kjeld Thomsen
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Parkverbot – 
nun mit Bußgeld
TONDERN/TØNDER Jetzt 
reicht es: Zum Schutz des 
verhältnismäßig neuen 
Pflasterbelags auf dem 
Tonderner Kirchplatz ist 
dort zum 1. April ein Park-
verbot eingeführt worden. 
Der Kirchengemeinderat 
hat sich zu dieser Maß-
nahme entschieden. Und 
wer in Dänemark schon 
mal wegen Falschparkens 
erwischt worden ist, weiß, 
dass Knöllchen ins Geld 
gehen.

Der Kirchplatz wurde 
2017 für acht Millionen 
Kronen saniert, um ein 
Platz der Stille und Ruhe 
zu sein. Auch wurden teu-
re Wegner-Straßenlampen 
aufgestellt. Die parkenden 
Fahrzeuge und der Ver-
kehr stören das Idyl, meint 
der Gemeinderat.

Dabei müssten es die 
motorisierten Verkehrs-
teilnehmenden eigent-
lich besser wissen. Denn 
Schilder zeigen schon 
heute, dass der Kirchplatz 
ein parkfreier Bereich ist. 
Daher bedauert es der Ge-
meinderat, dass es Auto-
besitzende dennoch nicht 
lassen können, dort ihre 
fahrbaren Untersätze ab-
zustellen.

„Wir wollen mit die-
sem Verbot verhindern, 
dass der Kirchplatz zum 
Parkplatz wird. Es gibt 
ausreichend öffentliche 
Parkplätze in der Nähe im 
Bereich der Polizeistation. 
Von dort sind es nur weni-
ge Schritte, bis man in der 
Fußgängerzone oder bei 
der Kirche ist“, erklärt Ge-
meinderatsmitglied Anke 
Haagensen auf Anfrage.

Bei den heutigen Falsch-
parkerinnen und -parkern 
handele es sich unter an-
derem um Angestellte, 
deren Arbeitsplatz in der 
Einkaufsstraße liegt. Gäs-
te des Klostercafés nutzen 
auch die Gunst der Stun-
de. Andere stellen dort 
ihre Autotrailer ab. 

Der Schritt ist mit der 
Polizei vereinbart worden.  
Nur in triftigen Fällen 
würden Ausnahmen ge-
macht. Bestattungsunter-
nehmen können weiterhin 
bis zum Haupteingang der 
Kirche fahren. Auch bei 
Trauungen, bei denen das 
Hochzeitspaar mit einem 
Auto oder Kutsche an-
kommen oder abgeholt 
werden, und bei bestellten 
Handwerkern wird eben-
falls eine Ausnahme ge-
macht. Brigitta Lassen

Das Tønder Festival holt sich zum 50. 
Geburtstag weitere Jubilare ins Boot

Von Monika Thomsen

TONDERN/TØNDER Ein Über-
raschungs-Osterei mit zehn 
weiteren Namen von Künst-
lerinnen und Künstlern packt 
die musikalische Leiterin 
des Tønder Festivals, Maria 
Theessink, zu Ostern aus. 

Unter dem Titel „Veteranen 
und Kometen“ präsentiert sie 
zehn weitere Musiknamen, 
mit denen das Tønder Fes-
tival von Mittwoch, 21. bis 
Sonnabend, 24. August, sei-
nen 50. Geburtstag feiern will. 

Die Musikchefin signali-
siert, dass der Flügelschlag 
der Geschichte zum runden 
Geburtstag des Musikereig-
nisses auf dem Festivalplatz 
spürbar sein soll. 

„Kennerinnen und Kenner 
werden in ihre Hände klat-
schen, wenn die legendäre iri-
sche Gruppe The Bothy Band 
die Bühne betritt. Sie waren 
in den 1970-ern aktiv und 
sind nun mit dem namhaften 
Dónal Lunny an der Spitze 
wieder gegründet worden“, 
so Maria Theessink in einer 
Pressemitteilung. 

Mit von der Partie sind auch 
zwei schottische Bands, die 

Jubiläum feiern. Mit 40 Jah-
ren ist die Formation Caper-
caillie, die oft auf dem Festival 
aufgetreten ist, nicht ganz so 
alt wie das Festival. Ihren Kol-
legen von Skipinnish machen 
seit 25 Jahren Musik und brin-
gen es damit auf die Hälfte 
der Zeit wie das Festival.

Ein Wiedersehen gibt es 
auch mit dem Quartett Fara 
von den Orkney Inseln. Zu 
den neueren Namen in der 
Musikbranche gehört das 
weibliche Quintett Kinnaris 
Quintet. „Die Gruppe hat viel 
Erfolg und die schottische 
Folkmusiktradition kreativ im 
Griff“, so Maria Theessink.

Aus Schweden kommen mit 
Melissa Horn und Albin Lee 
Meldau zwei jüngere Song-
schreibende, die in Skandi-
navien beliebt sind. Melissa 
Horn war bereits 2018 auf 
dem Festival. Meldau, der in 
Tondern erstmals dabei ist, 
zählt in Schweden und Nor-
wegen zu den großen Namen 
in der Musikbranche.

Ein authentisches Gospel-
Soul-Erlebnis verspricht die 
Musikchefin mit The McCra-
ry Sisters aus Nashville. Aus 
derselben Musikstadt rückt 

der Songschreiber Drew Hol-
comb mit seiner Band The 
Neighbors an. 

Das Tønder Festival zeigt 

sich wieder als First Mover 
und präsentiert mit Jon Muq 
einen vorpreschenden Sänger 
und Songschreiber. Muq, der 

aus Uganda stammt, nun aber 
in Amerika lebt, tritt in Dä-
nemark nur auf dem Tønder 
Festival auf. 

.n fझnf 2onaten findet die /ubiläumsausgabe des 9�nder Festivals statt� KARIN RIGGELSEN

Fünf Monate vor dem Musikereignis in Tondern gibt 
die künstlerische Leiterin zehn weitere Namen von 
Musikerinnen und Musikern preis. Die Festivalfans 
können sich auf erfahrene Bands und neue Kome-
ten am Musikhimmel freuen.

• Dan Sultan (Australien)
• Hush (Dänemark)
• Jacob Dinesen (Dänemark)
• Jonah Blacksmith (Däne-

mark)
• Folkeklubben (Dänemark)
• Sønderjyllands Symfonior-

kester feat. Bjørn Eidsvåg 
(Dänemark, Norwegen)

• Elles Bailey (England)
• Foy Vance (Großbritannien)
• The Bothy Band (Irland)
• Jake Vaadeland (Kanada)
• The Hello Darlins (Kanada)
• The Bros. Landreth (Ka-

nada)
• Hans Theessink & Blue 

Groove (Niederlande, USA)
• Sivert Høyem, (Norwegen)
• Skerryvore (Schottland)
• Elephant Sessions (Schott-

land)
• Julie Fowlis (Schottland)
• Capercaillie (Schottland)
• Fara (Schottland)
• Kinnaris Quintet (Schott-

land)
• Skipinnish (Schottland)
• David Ritschard (Schweden)
• A l b i n  L e e  M e l d a u 

(Schweden)
• Melissa Horn (Schweden)
• Xabi Aburruzaga (Spanien)
• Rodney Crowell (USA)
• Brent Cobb (USA)
• Asleep At The Wheel (USA)
• S. G. Goodman (USA)
• Vincet Neil Emerson (USA)
• Kassi Valazzs (USA)
• Phosphorescent (USA)
• Drew Holcomb and The 

Neighbors (USA)
• The McCrary Sisters (USA)
• Jon Muq (USA)

DIE BISHERIGEN NAMEN AUF DEM PROGRAMM:

Die Einheitsliste setzt auf ein Comeback – und Popp

TONDERN/TØNDER Nach einer 
Zwangspause will die Ein-
heitsliste bei der Kommu-
nalwahl 2025 wieder in das 
Kommunalparlament in Ton-
dern einziehen. 

Mit Baltser Andersen aus 
Lügumkloster (Løgumklos-
ter) als Frontfigur und trei-
bende Kraft wird ein neuer 
Versuch gestartet. Andersen 
ist in der Politik kein unbe-
schriebenes Blatt, da er sich 
auf organisatorischer Ebene 
für die Einheitsliste einge-
setzt hat. An zweiter Stelle 
steht die Spitzenkandidatin 
Stella Bukvic Enevoldsen aus 
Toftlund. 

Die Liste mit Kandidieren-
den soll noch weiter wach-
sen.

Kein Anwärter für den 
Bürgermeisterposten
Zur Frage, ob er als Mann 
an der Parteispitze auch An-
wärter auf den Bürgermeis-
terposten ist, sagt Andersen: 
„Nein, ich hoffe, dass Popp 
wieder Bürgermeister wird. 
Wenn ich in den Stadtrat 
komme, dann werde ich auf 
Popp als Bürgermeister zei-

gen“, so Baltser Andersen.
„Die Westküste steht we-

gen der Entvölkerung unter 
Druck. Daher benötigen wir 
eine verbindende Figur und 
das vermag Popp“, äußert 
sich Baltser Andersen zu 
Bürgermeister Jørgen Popp 
Petersen von der Schleswig-
schen Partei.

Schrumpfkurs bei 
der Wahl 2021
Bei der Wahl 2021 kippte der 
Stuhl der Einheitsliste im 
Stadtrat. Die Partei schrumpf-
te um 198 Stimmen auf 282 
Stimmen. Holger Petersen, 
der nicht wieder kandidierte, 
vertrat in der Legislaturperio-
de von 2018 bis 2021 die Ein-
heitsliste im Stadtrat. 

Mit 96 Stimmen votierten 
die meisten Wählerinnen 
und Wähler im November 
2021 für Marianne Mose. 
Die Namen ihrer Mitstreiter 
Claus Højsgaard und Simo-
ne Mørck Højsgaard auf dem 
Wahlzettel kreuzten jeweils 
39 Personen an.

Parteiprogramm kann 
mitgestaltet werden
Das Parteiprogramm der 
Einheitsliste befindet sich in 
der Entwicklung. Dies sieht 
die Einheitsliste als offenen 
und gemeinsamen Prozess, 
auf den Mitbürgerinnen und 
Mitbürger außerhalb der 
Partei, die in der Kommune 
Tondern wohnen, Einfluss 
nehmen können. 

„Diese Programmsemina-
re werden im Mitbürgerhaus 
in Tondern und in örtlichen 
Versammlungshäusern in der 
Kommune ausgerichtet“, be-
richtet Baltser Andersen.

Bürgerinnen und Bürger 
stärker einbeziehen
„Wir sehen einen deutli-
chen Bedarf für bessere und 
rechtzeitige Einbeziehung 
von allen Bürgerinnen und 
Bürgern in betroffenen Lo-
kalbereichen. Ungeachtet, 
ob es um das Schiffbrücken-
projekt in Tondern oder 
recht unglückliche Bau-
projekte auf Röm, Renovie-
rungen in Hoyer oder ge-
schwächte Landbereiche mit 
geschlossenen Schulen und 

Kindertagesstätten geht“, so 
Baltser Andersen. 

Er setzt sich für eine neue 
Erzählung mit Tondern als 
grüne Pionier-Kommune ein, 
wo der Respekt vor der Natur 
und ihr Erhalt Hand in Hand 
mit grüner Innovation und 
effektiven Klimalösungen ge-
hen.

Bürgerforum auf 
der Wunschliste
„Die Kommune Tondern 
hat im Vergleich zur Bevöl-
kerungszahl unermesslich 
viele Netzwerke und dyna-
mische Personen, die sich 
mit Feuereifer engagieren. 
Dieser Faktor muss gezielt 
und koordiniert genutzt 
werden“, erklärt Baltser An-
dersen weiter. 

Auf seiner Wunschliste 
steht die Bildung eines Fo-
rums für Bürgerinnen und 
Bürger (borgerforum), um 
die lokale Demokratie und 
den Volksaktivismus zu stär-
ken. 

Im April 2023 nutzte er 
die Fragestunde im Stadtrat, 
um seine Idee zu präsentie-
ren. Damals signalisierte 
Bürgermeister Jørgen Popp 
Petersen moralische Unter-
stützung und wünschte An-
dersen viel Glück mit seiner 
Initiative, der Kommunalrat 
werde jedoch nicht aktiv da-
ran mitwirken.

Monika Thomsen

Baltser Andersen führt 
als Spitzenkandidat die 
Liste an. Er verrät, war-
um er keine Ambitionen 
hat, Bürgermeister zu 
werden.

8tella 'uPvic *nevoldsen und 'altser Andersen Pandidieren fझr die 0ommunalwahl 2�25� PRIVAT
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2024 bleibt Margrethenkoog Nord noch trocken

Von Volker Heesch

HOYER/HØJER Naturfreundin-
nen und -freunde wundern 
sich bei ihren Besuchen an 
der Wiedauschleuse bei Hoy-
er, dass im nördlichen Teil des 
Margrethenkoogs in diesem 
Frühjahr die Flächen wie in 
den vergangenen Jahrzehnten 
gepfl ügt und für die Ansaat 
vorbereitet werden. 

Dabei war bereits im ver-
gangenen Jahr mitgeteilt wor-
den, dass das zwischen 1978 
und 1981 eingedeichte, 230 
Hektar umfassende Gebiet, in 
die Obhut der dänischen Na-
turschutzstiftung „Den Dans-
ke Naturfond“ übergegangen 
ist.

Den Landwirten, die das 
Marschland zuvor genutzt 
hatten, waren Ersatzfl ächen 
übertragen worden. Damit 
wird im Margrethenkoog 

Nord auf den einstigen Vor-
land- und Wattfl ächen, die 
beim Bau des neuen Bollwerks 
gegen die Nordseesturmfl u-
ten zwischen Emmerleff  Kliff  
und Rodenäs vor über 40 Jah-
ren verloren gegangen sind, 
wieder Raum für See- und 
Wiesenvögel zur Verfügung 
gestellt. 

Zugleich wird Platz für die 
Wassermassen geschaff en, die 
als Folge des Klimawandels 
immer häufi ger zu bedroh-
lich hohen Wasserständen in 
der angrenzenden Wiedau 
führen, wenn bei hohen Re-
genmengen Sturmfl uten ein 
Abfl ießen des Binnenwassers  
ins Wattenmeer durch die 
Wiedauschleuse verhindern. 

„Es läuft alles im Zeitplan“, 
so Mads Jacobsen von der Na-
turstiftung, der Projektleiter 
des mit Ausgaben in Höhe 
von 69 Millionen Kronen ver-

bundenen Vorhabens ist, das 
in Zusammenarbeit mit der 
Kommune Tondern realisiert 
wird. 

 Rund zwei Drittel der Kos-
ten übernimmt die EU, deren 
LIFE-Programm Klima- und 
Naturschutzvorhaben för-
dert.

„Es sind umfangreiche Pla-
nungen und Berechnungen 
erforderlich, bevor wir in dem 
bisher entwässerten Gebiet 
den Wasserstand anheben 
können“, so Jacobsen. Er er-
läutert, dass künftig Wasser 
aus der Wiedau durch Öff -
nungen im Damm, auf dem 
die Straße zwischen Hoyer-
schleuse und Wiedauschleuse 
verläuft, in den Koog fl ießen 
wird.

Damit wird die Über-
schwemmunsgefahr im Be-
reich von Tondern (Tønder) 
verringert, wo in den vergan-
genen Jahren das Wasser der 
Wiedau oft bis an die Krone 
der Audeiche reichte. Im Zuge 
der Entwässerung der Marsch 
seit Beginn der 1930er-Jah-
re ist dort der Marschboden 
aufgrund der Zersetzung von 

Torfschichten abgesackt, und 
liegt im östlichen Teil der 
Tonderner Marsch vielfach 
nur noch auf Niveau des Mee-
resspiegels.

„Erst im kommenden Jahr 
werden die Bauarbeiten im 
Margrethenkoog anlaufen. 
Es müssen zuvor mehrere 
Behörden das Vorhaben be-
handeln“, so der  Biologe der 
Stiftung, die viele erfolgreiche 
Naturschutzvorhaben vor-
weisen kann. Im Wattenmeer 
beispielsweise auf der Insel 
Mandø und in Nordschleswig 
im Kollunder Wald. 

Der in diesem Jahr zuge-
lassene Ackerbau im nördli-
chen Margrethenkoog, in dem 
traditionell große Zugvogel-
schwärme rasten, ist auch Teil 
des Projektes. 

„Die Landwirte entziehen 
mit dem Anbau ihrer Feld-
früchte dem Boden Nähr-
stoff e, die bei Vernässung 
der Flächen ungünstig sind. 
Allerdings darf jetzt weder 
gedüngt noch mit Pestizi-
den gespritzt werden“, so 
Jacobsen. Während der ver-
gangenen Jahre war auf den 

Koogsfl ächen, die kaum noch 
als Grünland genutzt wurden, 
oft in großen Mengen Gülle 
ausgebracht worden. Kiebit-
ze, Austernfi scher und andere 
Wiesenvögel konnten im Rah-
men der intensiven Nutzung 
der Flächen kaum noch Junge 
aufziehen. 

Dennoch ist das Gebiet 
auch jetzt schon attraktiv für 
Naturkennerinnen und -ken-
ner, weil es außerhalb der 
Saison des Ackerbaus von 
Durchzüglern wie Goldregen-
pfeifern, Großen Brachvögeln 
oder diversen Gänsearten 
aufgesucht wird. 

In den vergangenen Wo-
chen waren regelmäßig 
Sumpfohreulen zu Gast, See-
adler sind ständig über der 
Niederung unterwegs, die in 
wenigen Jahren in ein Natur-
paradies (zurück-)verwandelt 
wird. Es werden dort laut 
Mads Jacobsen die Draina-
gen beseitigt, neue Seen und 
Tümpel für Vögel, aber auch 
für Amphibien wie die Kreuz-
kröte angelegt.

In Zusammenarbeit mit der 
schleswig-holsteinischen Stif-

tung Naturschutz und der dä-
nischen Naturschutzbehörde 
werden gezielt gegen Raub-
säuger mit Elektrozäunen ge-
schützte Brutplätze angelegt. 

Vor allem bodenbrütende 
Arten wie Uferschnepfen, 
Rotschenkel, Säbelschnäbler, 
Kampfl äufer und Austern-
fi scher, die europaweit dras-
tische Bestandseinbußen er-
leiden, bekommen eine neue 
Chance. Das gleiche gilt für 
Entenarten wie Löff elente, 
Krickente und Pfeifente, die 
bereits im benachbarten süd-
lichen Margrethenkoog sowie 
im deutschen Rickelsbüller 
Koog verbesserte Bedingun-
gen im Zuge von Wasser-
standsanhebungen und Brut-
platzschutz erleben.

Im südlichen Margrethen-
koog sind im Zuge des neuen 
Naturschutzmanagements als 
Butvögel die hierzulande vom 
Aussterben bedohten See-
regenpfeifer und eigentlich 
weit südlicher heimische Stel-
zenläufer registriert worden. 
Auch Flussseeschwalben be-
kommen im Margrethenkoog 
neue Brutgebiete.

Der nördliche Teil des Margrethenkoogs bei Hoyer wird zum Naturschutzgebiet. Wasser aus der 
Wiedau soll bis 2026 unter dem Straßendamm zwischen Hoyerschleuse und Wiedauschleuse 
hindurch in den 0oog ܫ ie�en ў zugunsten seltener 9ierarten� als 2a�nahme zum 8chutz der 
Tonderner Marsch vor Überschwemmungen und für den Klimaschutz. V. HEESCH

Die Stiftung „Den Danske Naturfond“ lässt frühere 
Eigentümer der Flächen im künftigen Feuchtgebiet 
bei Hoyer in diesem Jahr noch Ackerbau betreiben: 
So werden dem Boden im Schutzgebiet Nährstoffe 
entzogen – Gülle und Pestizide sind aber bereits tabu.

Die Karte zeigt den Nordteil des Margrethenkoogs, der bis 1981 durch den Bau des Deichs zwi-
schen Emmerleff Kliff und dem Hindenburgdamm unter Einschluss des vorherigen Vorlandes 
und eines Stücks Wattenmeer entstanden ist. Bis 2026 soll das heute überwiegend intensiv 
landwirtschaftlich genutzte Gebiet der Natur „zurückgegeben“ werden. DEN DANSKE NATURFOND

Jeising: Annika vertrieb ihre junge Rivalin aus dem Storchennest

JEISING/JEJSING Mit der 
Rückkehr der Störchin Anni-
ka begann zu Ostern ein neu-
es Kapitel im Storchennest 
in Jeising. Als der erfahrene 
Adebar am Mittwochnach-
mittag vor Ostern eintraf, 
ließ Clyde, der sich zuvor seit 
einigen Wochen mit einer 
deutschen Jungstörchin ver-
gnügt hatte, diese links lie-
gen. 

Gestaltete sich der Raus-
wurf auch kaum so drama-
tisch wie im vergangenen 
Jahr, so residieren Annika 
und Clyde nun in dem Nest 
des Storchenwirtspaares Eva 
und Henning Schmidt Andre-
sen. Unterstützung bei der 
Betreuung gibt es außerdem 
durch Allan Knudsgaard. 

„Annika und die junge Stör-
chin kämpften etwa 20 bis 
30 Minuten intensiv. Annika 
blutete auch etwas“, erzählt 
Henning Schmidt Andresen. 

Suchte die junge Störchin, 
die wegen einer Infektion am 
Bein medizinisch versorgt 
wird, das Weite, so spürten 
die Storchenfreunde sie ein 
paar Tage später wieder auf. 

Sie hielt sich in Uberg (Ub-
jerg) auf. Dorthin verschlug 
es sie auch 2023. Doch im 
Uberger Storchennest waren 
die Brutbemühungen mit 
einem Partner nicht erfolg-
reich. 

„Nach Absprache mit dem 
Verein Storkene.dk fahren 
wir zu ihr hin und versorgen 
sie mit Penicillin“, erläutert 
Andresen. 

„Zurzeit hält sie sich viel 
auf dem Festivalplatz auf“, 
berichtet er am Dienstagvor-
mittag. Sonntagabend sei sie 
im Storchennest in Uberg 
gewesen. Der Tierarzt des 
Vereins soll sich durch ak-
tuelle Fotos wieder ein Bild 
von der Infektion machen. 

„Wir setzen die Behandlung, 
die einige Tage unterbro-
chen war, bis Sonntag fort“, 
so Andresen. Seine Frau Eva 
wirft der Störchin Eintags-
küken zu, in der die Medizin 
versteckt ist. 

Der Verein fordert dazu 
auf, dass man Abstand zur 
Störchin wahrt, da sie weiter-
hin Ruhebedarf hat.

Inzwischen hat die junge 
Störchin auch einen Namen 
erhalten. „Mit der Namens-
gebung befasst sich Stor-
kene.dk in der Regel nicht. 
Das überlassen wir den Stor-
chenwirtsleuten oder den 
Zuschauerinnen und Zu-
schauern von TV Syd oder 
TV Midtvest. Mit der deut-
schen Störchin haben wir 

eine Ausnahme gemacht, da 
sie im Prinzip noch keine 
eigentlichen Wirtsleute hat“, 
schreibt Storkene.dk in einer 
Mitteilung.

Bei einer Abstimmung auf 
der Facebook-Seite von Stor-
kene.dk wurde der Name 
Martina gewählt. Die deut-
sche Storchenfreundin Mar-
tina Raudnitzky teilt auf dem 
Facebook-Auftritt von Stor-
kene.dk eifrig Informationen. 
„Eine deutsche Storchenda-
me ist nun nach einem deut-
schen Storchenfan benannt 
worden. Das ist eigentlich 
bedeutsam“, so das Fazit von 
Storkene.dk.

Indes hat Henning Schmidt 
Andresen Trauriges von Frk. 
Thomsen zu vermelden. Die 
Störchin, die 2022 in Jeising 
mit Freddy Fey und Tidde im 
Nest von Annika und Alfred 
aufwuchs, ist am Sonnabend 
in Nordfriesland ums Leben 
gekommen. 

Freddy Fey wurde im De-
zember 2022 tot in Marokko 
aufgefunden. Die Schwester 
Tidde ist nicht mit einem 
Sender ausgestattet. 

„Frk. Thomsen ist vermut-
lich von einem Rotorblatt 
einer Windkraftanlage ge-
troff en worden. Dabei ist sie 
entweder gleich gestorben 
oder verletzt worden“, teilt 
Storkene.dk mit. Anschlie-
ßend hat ein Raubtier sich 
über sie hergemacht.

 „Für einen Storch oder ei-
nen anderen Vogel ist es wie 
Slalom, durch einen Wind-
park zu fl iegen. Und manch-
mal geht es schief“, so der 
Verein. 

„Hätte sie keinen GPS ge-
habt, hätten wir nicht ge-
wusst, dass sie gestorben 
ist“, sagt Henning Schmidt 
Andresen. 

Der kleine, aber kostba-
re Sender wurde unweit der 
Überreste von Frk. Thomsen 
gefunden. Er wird gereinigt 
und wird Bestandteil des 
GPS-Projekts des Vereins in 
dieser Saison. 

Während der vergangenen 
zwei Jahre wuchsen sechs 
langbeinige Vögel im Nest in 
Jeising auf. Zwei von ihnen 
sind nachweislich gestorben. 

Monika Thomsen

Die erfahrene Storchendame machte ihre Besitzan-
XprझHhe geQtenI. *[F 8HhRiIt &nIreXen pfl egt \eiter 
die erkrankte Vertriebene. Schlechte Nachrichten 
gibt es von Annikas Tochter aus dem Jahr 2022.

Annika und Clyde residieren im Storchennest in Jeising. PRIVAT
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Ein Blick hinter die Kulissen des 
„Gemischten Turnens“

Von Monika Thomsen

LÜGUMKLOSTER/LØGUMKLOS-
TER Die Redewendung „Sport 
ist Mord“ hat bei den Frauen 
und Männern, die sich jeweils 
Montagabend zum „Gemisch-
ten Turnen“ in Lügumkloster 
treffen, keinen Bestand. 

„Du hättest Sportzeug an-
ziehen sollen“, lautet es mit 
einem gut gemeinten La-
chen, als ich an diesem Mon-
tagabend die Turnhalle der 
Deutschen Schule Lügum-
kloster betrete. 

Statt mit Turnzeug bin ich 
mit Block und Handy zum 
Fotografieren ausgerüstet. 
Das „Gemischte Turnen“ 

hat Tradition und ist schon 
seit vielen Jahren eine fes-
te Größe beim Turn- und 
Spielverein Lügumkloster. 
Und viele der Turnerinnen 
und Turner sind schon seit 
vielen Jahren bei der Stan-
ge.

„Ich weiß gar nicht so ge-
nau, wie lang ich dabei bin. Es 
sind sicher mehr als 30 Jah-
re“, sagt Broder Ratenburg, 
der im Sommer 80 Jahre alt 
wird. 

„Ich mache mit, um mich 
auf Trab zu halten und die 
Muskeln zu bewegen, die ich 
sonst nicht so gebrauche. Au-
ßerdem haben wir ein gutes 
kameradschaftliches Verhält-
nis“, erzählt der Turner. 

„Ich sage immer, wenn 
man Montagabend an der 
Turnhalle vorbeifährt, und 
es knarrt und knistert, dann 
sind wir das“, so Ratenburg 
mit einem Lachen.

Zur jungen Garde in der 
Runde gehören Anke Thom-
sen, die in Kürze 67 wird und 
der 69-jährige Svend Asmus-

sen. Anke Thomsen hält die 
organisatorischen Fäden in 
der Hand.

Svend Asmussen trainiert 
die Turnerinnen und Turner. 
An drei Abenden vor und drei 
nach Weihnachten gibt es 
Unterstützung vom Jugend-
verband. Kürzlich haben sie 
in der Runde Abschied von 
Trainerin Susanne Klages ge-
nommen, deren Weggang sie 
bedauern. 

„Ich bin, seit ich in den 
1970er-Jahren an einer Nach-
schule war, immer zur Gym-
nastik gegangen“, erzählt 
Svend Asmussen, der vor 
Jahren durch Anke Thomsen 
und ihrem im Herbst verstor-
benen Mann Asmus zum TSV 
gestoßen ist.

„Wir haben auch mal prak-
tiziert, dass wir abwechselnd 
drei Übungen anleiten soll-
ten. Das lief aber nicht so gut 
und es geriet ins Stocken“, 
so Asmussen. Er lässt auch 
Übungen aus dem Rücken-
programm aus der Physio-
therapie einfließen. 

„Wir wärmen ein wenig 
auf, um den Körper anzu-
kurbeln und machen dann 
Bodenübungen. Einen Plan 
habe ich nicht, wenn ich von 
zu Hause losradele, es geht 
darum, dass wir uns bewe-
gen. Alle können bei unserem 
Programm mitmachen“, sagt 
Asmussen. 

Die eineinhalb Stunden 
lange Lektion schließt im-
mer mit 45 Minuten Vol-
leyball. „Dabei gilt es, zwei 
der drei Sets zu gewinnen“, 
erläutert er mit einem ver-
schmitzten Lächeln den 
Ehrgeiz. Eine wichtige Rolle 
würde das soziale Mitein-
ander spielen. Das kommt 
auch mit einem Saisonab-
schluss, einer Sommertour 
und einem Julefrokost nicht 
zu kurz. 

„Annemarie Blume hatte 
nie vorher Volleyball gespielt, 
als sie mit etwa 76 Jahren 
anfing“, erzählt er. Das be-
stätigt sie lachend. Ihr da-
maliger Vorstandskollege im 
Sozialdienst, Asmus Tästen-

sen, hatte Erfolg damit, sie 
von der Teilnahme zu über-
zeugen. 

„In meiner Jugend habe ich 
wenig Sport getrieben. As-
mus fand unbedingt, dass ich 
mit sollte. Wir haben immer 
viel Spaß, besonders beim 
Volleyball“, sagt Anne Marie 
Blume. 

Die 85-Jährige, die seit 40 
Jahren Yoga macht, denkt 
nicht ans Aufhören. „So-
lange ich kann, werde ich 
weitermachen. Das Soziale 
spielt hier eine große Rolle“, 
sagt sie.

Seit mehr vier Jahrzehnten 
jeden Winter dabei gewesen, 
ist Alterspräsident Heinrich 
Carsten Tästensen. „Das ge-
hört dazu. Sonst ist es nicht 
Winter“, erklärt der 87-Jäh-
rige. 

„Wir halten uns gut. Auch 
in der Zahl der Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer“, meint 
er mit Blick auf die 15 Akti-
ven, die aus der Minderheit 
und der Mehrheitsbevölke-
rung kommen.

Dann geht das Aufwärmen 
los. Erst kreisen die Hände, 
dann die Schultern und es 
folgen einige Runden lau-
fend. Daran reiht sich das 
Hüpfen der Straßenjungen 
(gadedrengehop), während 
die Hände wechselweise in 
Schwung sind. Auf einem 
Bein stehend und zur Seite 
schauend, wird das Gleichge-
wicht trainiert. Und während 
draußen die Dunkelheit ein-
setzt, folgen Dehnübungen, 
bei denen es ganz legal ist, in 
die Luft zu gucken.

„Hätten wir jetzt den 
‚Nordschleswiger‘ gehabt, 
hätten wir ihn lesen können“, 
sagt Asmussen, während sich 
die Turnerinnen und Turner 
auf einem Bein stehend und 
mit zur Seite ausgestreckten 
Armen zu ihrer Matte beu-
gen.

Indes schleicht sich die 
Vertreterin des „Nordschles-
wigers“ wieder aus der Turn-
halle. Wer weiß, vielleicht 
kommt sie beim nächsten 
Mal ja mit Turnzeug.

Anne Marie Blume bereut nicht, dass sie sich vor etwa zehn Jahren zur Teilnahme am „Ge-
mischten Turnen“ überreden ließ. MONIKA THOMSEN

Die jüngste Turnerin ist 
66 Jahre und der älteste 
ist 87 Jahre. Der bunt 
gemischten Turntruppe 
in Lügumkloster geht es 
nicht nur um Bewegung, 
sondern das soziale 
Miteinander wird auch 
gewichtet.

Rechtmäßigkeit des Kongsmarker Bauprojekts muss geprüft werden

KONGSMARK Eine Bombe 
platzte kürzlich  im Tonder-
ner Rathaus. Dort erhielt die 
Kommune eine Entschei-
dung der Klageinstanz für 
Umweltfragen (Miljø- og 
Fødevareklagenævnet), die 
dem Kläger, Sommerhausbe-
sitzer Svend Nielsen, recht 
gab: Konkret dreht es sich 
um den stark in der Öffent-
lichkeit kritisierten Bau von 
13 Einfamilienhäusern und 
36 sogenannten Sommer-
haus-Hütten im Rahmen 
eines Hotelkomplexes am 
Småfolksvej in Kongsmark 
auf Röm.

Jetzt muss das Projekt auf 
seine Umweltverträglichkeit 
geprüft werden, zunächst 
im Rahmen eines sogenann-
ten Umweltscreenings. Die 

Untersuchung soll zeigen, 
ob die Kommune eine Um-
weltverträglichkeitsprüfung 
(UVP) durchführen muss 
und ob ohne diese die Er-
teilung der Baugenehmigung 
überhaupt zulässig war.

Die Kommune Tondern 
war der Ansicht gewesen, 
dass ein Sreening laut der 
Gesetzgebung für Umwelt-
fragen nicht notwendig sei. 
Eine sogenannte UVP-Prü-
fung (auf Dänisch: VVM-
analyse) soll zeigen, ob alle 
Aspekte berücksichtigt wor-
den sind. Durch die Umwelt-
verträglichkeitsprüfung wird 
festgestellt und in einem Be-
richt beschrieben, wie sich 
ein Projekt auf Menschen 
(einschließlich der mensch-
lichen Gesundheit), Tiere, 

Pflanzen, biologische Viel-
falt, Boden, Wasser, Luft, 
Klima, Landschaft sowie 
Kulturgüter auswirken kann. 

„Wir leisten der Forderung 
natürlich Folge. Das Resultat 
des Screenings wird zeigen, 
ob die Kommune zu dieser 
Prüfung verpflichtet gewesen 
ist. Wenn ja, wird eine Um-

weltverträglichkeitsprüfung 
durchgeführt“, erklärt Mi-
chael Holst, Direktor für den 
Bereich Technik und Umwelt 
der Kommune Tondern. 

„Ich muss zugeben, dass 
wir mit dieser Entscheidung 
nicht gerechnet haben“, so 
Holst.  Dafür freue er sich, 
dass die Sache endlich ent-

schieden sei. Er denke gar 
nicht so weit an die Konse-
quenten, dass der Fall im 
schlimmsten Fall zu einem 
teilweise oder kompletten 
Abriss der Gebäude führen 
könnte. Auch stelle ihm die 
Frage bislang nicht, ob die 
Kommune vor eine deftige 
Schadensersatzforderung 
gestellt werden könnte. „Das 
hoffe ich natürlich nicht.“

Die Wellen sind wegen 
dieses Bauprojektes hoch-
geschlagen. Führende Poli-
tiker der Kommune und der 
Verwaltung wurden unter 
anderem wegen Pflichtver-
säumnissen bei der Polizei 
angezeigt. Diese Instanz 
lehnte die Aufnahme von Er-
mittlungen ab.

Die Klageinstanz für Pla-
nung stand auch auf der 
Seite der Kommune, als Be-
schwerde gegen den Bebau-
ungsplan eingelegt wurde. 
Die Beschwerde wurde ab-
gewiesen, da der zugrunde-
liegende Plan rechtens sei, 

so das Urteil.
Lars Møldrup, Direktor 

der Kommune Tondern, be-
trachtete damals nach eige-
ner Aussage die Entschei-
dung als Anerkennung der 
Arbeit, die die kommunalen 
Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter in der betreffenden 
Abteilung geleistet haben.

Nun muss der ganze 
Prozess wieder von vorn 
anfangen, auch mit der 
Durchführung der Öffent-
lichkeitsphase.

Die Kommune hatte im 
Juni 2021 eine Baugenehmi-
gung erteilt. Anfangs hatte 
das Bauvorhaben die volle 
Unterstützung des Stadt-
rats, obwohl sich einige Ab-
geordnete über das letzt-
endliche Endergebnis nicht 
einig waren. Der Politiker 
Allan Svendsen von Röm 
(damals Neue Bürgerliche, 
heute Dänische Volkspartei) 
schloss sich später der Kritik 
der Gegnerschaft an.

Brigitta Lassen

Die Klageinstanz für Umweltfragen gibt einer Be-
schwerde eines Sommerhausbesitzers zum neuen 
Ferienhauskomplex am Småfolksvej auf Röm statt. 
Die Kommune Tondern täuschte sich: Ein Umwelt-
screening hätte durchgeführt werden müssen.

Susanne Klages wurde mit einem Blumenstrauß von der Turntruppe in Lügumkloster verab-
schiedet. PRIVAT

Das Kongsmark-Projekt ist umstritten. BRIGITTA LASSEN
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Törninger Mühle: Der Traum von Café und Podcast

WOYENS/VOJENS Die Zukunft 
der Törninger Mühle ver-
spricht einiges: Ein Shuttle-
Bus, Geo-Caching, ein Café – 
die Ideen sind so vielfältig wie 
der Ort selbst. Beim Work-
shop am 24. Januar dieses 
Jahres kamen deswegen rund 
60 Bürgerinnen und Bürger 
zusammen, um über die kom-
menden Jahre der Törninger 
Mühle (Tørning Mølle) zu be-

raten. Ziel war es, einen Mas-
terplan für die nächsten 3 bis 
8 Jahre zu entwickeln und die 
Mühle zukunftsfähig zu ma-
chen. Neben einer Fülle von 
Ideen und Vorschlägen kam 
auch die Frage nach der Fi-
nanzierung auf. 

Geschäftsführer der Tör-
ninger Mühle, Hans Ejvind 
Andersen, erklärt, was es mit 
dem Workshop auf sich hat: 
„Wir hoffen, dass sich die Tör-
ninger Mühle weiterhin posi-
tiv entwickelt, denn wir haben 
volles Haus bei unseren kultu-
rellen Veranstaltungen, aber 
wir möchten uns in Bezug auf 
Veranstaltungen, Kommuni-
kation und Renovierung auf 
ein modernes Niveau bege-
ben, da wir ein großes unge-
nutztes Potenzial in und um 
die Mühle haben.“ 

Für ihn und andere Beteilig-
te der Ideenwerkstatt soll die 
Mühle ein Ort für alle sein: 
„Wir möchten die Geschichte 

des Ortes in einem modernen 
Rahmen vermitteln, unsere 
kulturellen und geschäftli-
chen Veranstaltungen aus-
bauen, ein modernes Café 
einrichten, Einrichtungen für 
Wandernde, Sporttreibende, 
Besucherinnen und Besucher 
und Touristinnen und Touris-
ten schaffen. Wir wollen Fa-

milien, junge Menschen und 
alle Generationen anziehen, 
um den Ort zukunftsfähig zu 
machen.“ 

Pläne, die im Workshop 
besprochen worden sind, 
reichen dabei von monat-
lichen Tanzangeboten und 
Weihnachtsausstellungen zu 
monatlichen Vorträgen über 

Themen wie etwa Klima und 
Nachhaltigkeit bis hin zu ei-
nem Podcast. 

Die ersten Schritte zur Um-
setzung dieser Pläne ist in die 
Wege geleitet worden. Der Fi-
nanzierungsantrag an Stiftun-
gen und potentielle Geldge-
berinnen und Geldgeber, der 
in Zusammenarbeit mit einer 
externen Firma „First Coffee“ 
aus Aarhus erstellt wurde, soll 
im Herbst eingereicht wer-
den. Von den Antworten der 
Stiftungen hängt dann ab, wie 
schnell und in welchem Um-
fang die Pläne verwirklicht 
werden können. Denn für die 
Umsetzung sind finanzielle 
Mittel erforderlich. Hans Ej-
vind Andersen erklärt: „Wir 
sind dabei, das volle Potenzial 
der Törninger Mühle zu ana-
lysieren. Wir können unsere 
Entwicklungspläne nur so 
schnell umsetzen, wie uns 
Mittel zur Verfügung stehen.“

Amanda Klara Stephany

Die Mühle und das Gebiet um die Mühle sollen moderner 
werden – und zukunftsfähiger (Archivbild). UTE LEVISEN

Neue Perspektiven: 
Wie sieht die Zukunft 
IeX GeQieGten &uXflugX-
ortes aus? Bei einem 
Workshop im Januar zu 
diesem Thema kamen 
viele Ideen zusammen, 
Iie [Tn 9FnzFngeGTten 
bis hin zu einem Pod-
cast reichten. Doch auch 
die Finanzierbarkeit der 
Ideen muss berücksich-
tigt \erIen.

Neustart auf 
IeR <eingut
AARÖ/AARØ In den vergan-
genen Tagen und Wochen 
hatten Cindy Martin und 
ihre Familie alle Hände 
voll zu tun, damit bis zur 
Eröffnung der Sommer-
saison des Cafés von „Årø 
Vingård“ alles bereit ist. 
Die Haderslebenerin ist 
die neue Pächterin des 
Cafés und des Hofladens, 
der zu dem Weingut „Årø 
Vingård“ auf der Insel im 
Kleinen Belt gehört. Win-
zer Jakob Lei hat sich mit 
Cindy Martin zusammen-
getan, um sich ganz dem 
Betrieb seines Weingutes 
widmen zu können. 

Cindy Martin hatte am 
vergangenen Sonntag 
gleich zwei gute Gründe 
zum Feiern. Die Eröffnung 
des Hofladens und Cafés 
läutete nicht nur den Be-
ginn der Sommersaison 
ein, sondern stand auch 
im Zeichen „ihrer“ Über-
nahme. Zu diesem Doppe-
lereignis hatte sie Familie, 
Freunde des Hauses, Ge-
schäftspartner und natür-
lich die Einwohnerschaft 
der Insel zu einem Vorab-
fest eingeladen.

Diese hatten die Ein-
ladung angenommen. „Es 
war wirklich überwälti-
gend. Die halbe, ja fast die 
ganze Insel ist zur Neuer-
öffnung gekommen – gut 
140 Menschen“, freut sich 
die neue Pächterin. 

Zur Feier des Tages 
wurde den Gästen eine 
Auswahl an Smørrebrød-
Häppchen serviert, gefolgt 
von Eis aus der Produkti-
on des Haderslebener Fa-
milienbetriebs „Søster Is“. 
„Diese Eisspezialitäten 
werden auch im Sommer-
halbjahr bei uns zu haben 
sein“, kündigt Cindy Mar-
tin an. Zeit, um sich auf 
den Lorbeeren auszuru-
hen, bleibt ihr und ihrem 
Mann Michael nicht, denn 
Ostern steht vor der Tür. 
Zu den Feiertagen ist das 
Café des Weingutes täg-
lich von 11 bis 17 Uhr ge-
öffnet. Ute Levisen

LOKALREDAKTION
für die Kommune
Hadersleben

Lokalredakteurin
Ute Levisen
(lev)
Telefon 7452 3915

Amanda Klara 
Stephany
(aks)

Posthussvinget 4
6100 Hadersleben
had@nordschleswiger.dk

Vierbeiner im Dienst: Wasserortungshund Viggo
ESBJERG 26 Polizeihunde und 
sechs Drogensuchhunde gibt es im 
Polizeikreis Südjütland und Nord-
schleswig. Zum Team der tieri-
schen Taskforce gehört seit einem 
halben Jahr Viggo. Der Vierbeiner 
ist nicht nur ausgebildeter Strei-
fenhund: Seit April ist der Schäfer-
hund der erste Leichenspürhund 
des südlichsten Polizeikreises. Im 
Video erzählt sein „Herrchen“, 
Polizeihundeführer Jesper Lynge 
Overgaard, wie Viggo zu einem 
der besten Schnüffler Dänemarks 
wurde. Ute Levisen Viggo ist der erste Wasserortungshund des Polizeikreises. UTE LEVISEN

Eldorado für Schnäppchenjäger

Von Ute Levisen

H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
Über 100 Ehrenamtliche en-
gagieren sich allein im Ge-
schäft des Roten Kreuzes am 
Haderslebener Niels Finsens 
Vej.

„Aber unser Rotes Kreuz 
ist weit mehr als nur der La-
den“, betont Lars Pedersen. 
Er ist einer der vielen Ehren-
amtlichen, die dafür sorgen, 
dass alles wie am Schnürchen 
läuft. 

Insgesamt arbeiten mehr 
als 200 Freiwillige für die 
Hilfsorganisation in der 
Domstadt. Seit einigen Mo-
naten ist auch Niels Stern-
berg einer von ihnen. Der 
frühere Chef der örtlichen 
Wochenzeitung bleibt auch 
im Ruhestand seinem Metier 
treu: Er zeichnet für die Pres-
searbeit verantwortlich.

Und es gibt viele gute Ge-
schichten, die Sternberg 
und Pedersen gern mit der 
Öffentlichkeit teilen. Wie 
etwa die Tatsache, dass die 
Haderslebener Hilfsorgani-
sation im Vorjahr den dritt-

höchsten Umsatz unter den 
Niederlassungen des Roten 
Kreuzes im ganzen Land er-
zielte: 4,5 Millionen Kronen 
nahmen die Ehrenamtlichen 
ein. „In diesem Jahr werden 
wir wohl nur auf dem vier-
ten Platz landen, da das Rote 
Kreuz in Gentofte einen neu-
en Laden eröffnet hat“, sagt 
Lars Pedersen. Gleichwohl 
boomt die Kleiderkammer in 
Hadersleben. Allein an den 
drei Tagen vor Ostern nah-
men die Freiwilligen 68.000 
Kronen ein. 

„Es sind vor allem junge 
Menschen, die zur Kern-
kundschaft gehören“, sagt 
Pedersen: „Wenn sie über 
die Feiertage ihre Eltern be-
suchen, schauen sie auch bei 
uns vorbei.“Junge Leute von 
heute kaufen gern gebraucht, 
wenn sie flügge werden und 
das elterliche Nest verlassen. 

„Sie kaufen quer durch die 
Bank alles: Geschirr, Klei-
dung und Möbel – und dies 
nicht nur, um Geld zu sparen, 
sondern auch der Umwelt 
zuliebe“, ergänzt Niels Stern-
berg.

Keine Regel ohne Ausnah-
me: Kündigt sich Nachwuchs 
an, dann setzen die werden-
den Eltern – zumeist – auf 
neue Ausstattung. „In diesem 
Fall sind es eher die Groß-
eltern, die einen gebrauch-
ten Kinderwagen anschaffen, 
der dann bei ihnen steht“, 
erläutert Lars Pedersen, als 

ein Kollege einen Premium-
Kinderwagen an ihm vor-
beischiebt, der noch gut in 
Schuss ist. 

Auch Deutsche haben die 
Kleiderkammer an der Ha-
derslebener Peripherie, die 
nicht nur Kleider zu bieten 
hat, längst für sich entdeckt: 
„Kundschaft aus Deutsch-

land – Privatleute und pro-
fessionelle Aufkäufer – be-
dienen wir hier täglich“, sagt 
Lars Pedersen. „Sie sind be-
geistert von unserem Ange-
bot. Sie kaufen bei uns ein, 
und manche verkaufen es 
drüben weiter.“ 

Kreislaufwirtschaft im bes-
ten Sinne. 

Lars Pedersen (links) und sein neuer Mitstreiter Niels Sternberg gehören zu den über 200 
Ehrenamtlichen, die für das Rote Kreuz in Hadersleben arbeiten. UTE LEVISEN
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Cindy Martin und Winzer 
Jakob Lei PRIVAT
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SKRYDSTRUP 18 elektrische 
ID. Buzz-Fahrzeuge des 
deutschen Autoherstellers 
Volkswagen (VW) sind 
in den vergangenen Wo-
chen auf der Fliegerstation 
Skrydstrup „gelandet“. 

Der Neuerwerb auf Däne-
marks einzigem Stützpunkt 
für Kampfflugzeuge soll zur 
Elektromobilität auf dem 
Militärgelände beitragen 
und sogleich eine Art Ablass 
sein für die Luftverunreini-
gung durch die F-35-Kampf-
jets. 

Daher werden acht der 18 
E-Autos auf dem Hangar-
Gebiet der F-35 eingesetzt. 
In diesem Bereich ist die 
Partikelemission, bedingt 
durch die Flugzeuge, be-
sonders hoch, verlautet aus 
dem logistischen Operati-
onszentrum in Skrydstrup.
Durch die Umstellung auf 
Elektrofahrzeuge will die 
Fighter Wing Skrydstrup 
zum einen ihren Kraftstoff-
verbrauch minimieren und 
die Partikelemissionen re-
duzieren. Dadurch solle, so 
Major Jan vom Operations-
zentrum, die Arbeitsumge-
bung für die Mitarbeiten-
den verbessert werden. 

Die neuen Fahrzeuge sind 
inzwischen in den täglichen 
Betrieb auf dem Flieger-
horst integriert worden: 
„Auf den Motor der F-35 
können wir zwar nicht ver-
zichten. Dafür können wir 
alles andere auf Elektro-
betrieb umstellen“, so der 
Major.

Die vollelektrischen ID. 
Buzz-Fahrzeuge verfügen 
über eine Batteriekapazi-
tät von 82 Kilowattstunden 
und damit eine Reichweite 
von 245 bis 500 Kilometern. 
Sie sind daher für den Kurz-
streckeneinsatz auf dem 
Luftwaffenstützpunkt ge-
eignet. 16 Ladestationen auf 
dem Stützpunkt sorgen für 
den Strom. Ute Levisen

:ie (hrenDPtOiche *eÀ�chteten dDs AnkRPPen erOeichtern

H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
Die drei Damen vom Ro-
ten Kreuz in Hadersleben 
sind ein eingespieltes Team: 
Vera Wetlesen, Vibeke Kers-
ting und Bodil Jørgensen 
sitzen an diesem grauen 
Apriltag im Konferenzraum 
des Gebäudes, in dem das 
Rote Kreuz zu Hause ist. 
Zuhause – das ist auch das 
Stichwort für das Projekt, 
über dessen neueste Initia-
tiven sie an diesem Tag dis-
kutieren: „Venner Viser Vej“ 
heißt dieses Gemeinschafts-
projekt des Roten Kreuzes 
und der dänischen Flücht-
lingshilfe. Es soll Menschen 
auf der Flucht helfen, in der 
neuen Heimat anzukom-
men. Dafür könnte das Trio 

noch ein paar Freunde – und 
Freundinnen gebrauchen. 

Ein Match für Familien 
„Seit dem russischen Über-
fall auf die Ukraine hat sich 
die Lage dramatisch ver-
schärft“, sagt Aktionsleiterin 
Vera Wetlesen. 104 Familien 
betreuen sie und ihre Mit-
streiterinnen im Rahmen 
des Projekts – und dabei sind 
die ukrainischen Familien 
nicht einmal berücksichtigt. 
Sie organisieren Ausflüge, 
sie bringen Geflüchtete mit 
dänischen Kontaktpersonen 
zusammen – und sie reichen 
Familien mit Kindern eine 
helfende Hand. „Wir haben 
15 bis 18 aktive dänische Fa-
milien, die sich um die Neu-

ankömmlinge kümmern“, 
sagt Vera Wetlesen. Es dürf-
ten gern noch mehr werden.

„Wir sind auf der Suche 
nach Familien und Kontakt-
personen, die Geflüchteten 
helfen, hier anzukommen“, 

erläutert Bodil Jørgensen. 
„Wir bezeichnen das als 
Match. Es ist der wichtigs-
te Schlüssel für eine gelun-
gene Integration.“In dieser 
Hinsicht leistet das Rote 
Kreuz in Hadersleben Pio-

nierarbeit und nimmt auch 
landesweit eine besondere 
Rolle ein: „Wir haben Men-
schen auf der Flucht von 
Anfang an mit zahlreichen 
Angeboten unterstützt“, be-
tont Vera Wetlesen.  

Unterstützung – der 
Name ist Programm für 
eine weitere Initiative: „En 
Håndsrækning“ heißt sie. 
Ankerfrau ist Vibeke Kers-
ting. „Der Fokus ruht hier-
bei auf Freizeitangeboten 
für Kinder und finanzieller 
Unterstützung für die El-
tern, sodass ihre Sprösslin-
ge etwa Fußball spielen kön-
nen“, sagt sie. Die Initiative 
zahlt einen Teil des Kon-
tingents. „Von ihrem Integ-
rationsentgelt könnten die 
Eltern das nicht bezahlen“, 
ergänzt Bodil Jørgensen. Sie 
engagiert sich seit vielen 
Jahren und hatte eigentlich 
kürzertreten wollen. Doch 
sie bleibt dabei, organisiert 
Kinobesuche, gemeinschaft-
liche Mahlzeiten und Aus-
flüge. Demnächst ist eine 
Fahrt nach Aarhus geplant. 
Gern würden die Ehrenamt-
lichen einen Generations-
wechsel einläuten. Dazu 
aber brauchen sie mehr, vor 
allem jüngere Menschen, 
die ihnen dabei helfen.

Ute Levisen

Bodil Jørgensen kann es nicht lassen: Wo Men-
schen in Not sind, ist die Haderslebenerin zur Stel-
le. Seit Jahren engagiert sie sich beim Roten Kreuz 
mit anderen Ehrenamtlichen. Ihre Mitstreiterin Vera 
Wetlesen hat inzwischen das Ruder übernommen, 
\enn eX IFruR geht� ,eflझHhteten ,eGTrgenheit 
zu geben – und Vibeke Kersting reicht ihnen eine 
helfende Hand.

Bodil Jørgensen (v.l.), Vera Wetlesen und Vibeke Kersting sind das Trio, das die Initiative des 
Roten Kreuzes koordiniert. UTE LEVISEN

(rster )inDOeinzuJ seit f�nf -Dhren
weckt stDrke *ef�hOe

Von Jens Kragh Iversen

WOYENS/VOJENS Die Freude 
über den ersten Finaleinzug 
seit 2019 war bei den Eis-
hockeyspielern von Sønder-
jyskE groß. Die Hellblauen 
hatten in der Halbfinalserie 
gegen den Favoriten aus Her-
ning bereits mit 1:2 hinten 
gelegen, schalteten aber den 
dänischen Rekordmeister 
mit 4:2-Siegen aus.

Der Finalgegner wird erst 
am Dienstag im siebten und 
entscheidenden Halbfinale 
zwischen den Aalborg Pira-
tes und Esbjerg Energy er-
mittelt.

Emotionale Achterbahn-
fahrt
„Es ist unser erstes Finale 
seit 2019. Wir dürfen nicht 
vergessen, dass wir auch in 
der abgesagten Corona-Sai-
son eine Final-Mannschaft 
hatten und seitdem auch 
zwei Pokalsiege sowie einen 
Continental-Cup-Titel ge-
holt haben, aber das Finale 
um die Meisterschaft ist das 
Größte. Ich bin wahnsinnig 
glücklich, und nur selten ist 
der Hunger so groß gewesen, 
den Weg bis ans Ende zu ge-

hen“, sagt SønderjyskE-Di-
rektor Klaus Rasmussen zum 
„Nordschleswiger“.

Die Saison ist eine emo-
tionale Achterbahnfahrt ge-
wesen, mit einem schwachen 
Saisonstart, der Trennung 
von Cheftrainer Mario Si-
mioni, einem denkwürdigen 
3:13-Debakel in Esbjerg, einer 
atemberaubenden Siegesse-
rie und einem Pokalsieg.

„Nach all dem, was in der 
laufenden Saison passiert 
ist, wäre es der Wahnsinn, 
wenn wir mit dem Gewinn 
des Doubles Geschichte 
schreiben würden. Wie oft 
passiert sowas? Wir sind die 
formstärkste Mannschaft 
der Liga 2024 und haben gu-
ten Grund, eine große Por-
tion Selbstvertrauen mit auf 
unsere Reise zu nehmen“, 
sagt Klaus Rasmussen und 
lässt sich in der Stunde des 
Jubels über den Finaleinzug 
zu einer vollmundigen An-

sage hinreißen: „Jetzt holen 
wir das Double.“

Demut und Stolz
„Es ist eine emotionale Sai-
son gewesen. Wir haben den 
Trainer gewechselt und uns 
auch von zwei Koryphäen 
verabschiedet, Steen Schou 
und Bjarne Madsen. Es sind 
viele starke Gefühle geweckt 
worden. Wir sind voller De-
mut und Stolz, dass wir jetzt 
im Finale stehen, aber ich 
finde, dass wir es verdient 
haben. Und wir stehen jetzt 
einfach mit einem guten Ge-
fühl da“, meint der Sønder-
jyskE-Direktor, der erst im 
Viertelfinale gegen Rungsted 
und jetzt auch im Halbfina-
le gegen Herning ein starkes 
Kollektiv gesehen hatte.

So sieht es auch Jacob 
Schmidt-Svejstrup, der bei 
der Vorarbeit zur 3:1-Führung 
das verkörperte, was diese 
SønderjyskE-Mannschaft 

ausmacht: spielerische Ele-
ganz und Kämpferherz.

„Wir sind eine Mannschaft, 
die nie aufgibt. Wir sind eine 
Gruppe, die gerne zusammen 
ist. Es macht einfach mehr 
Spaß, wenn es in der Mann-
schaft keine Querelen gibt. 
Da hilft jeder den anderen. 
Und das kann uns weit brin-
gen“, sagt Jacob Schmidt-
Svejstrup zum „Nordschles-
wiger“. 

Die Hellblauen bekamen 
in der Halbfinalserie immer 
mehr Oberwasser. Es hatte 
den Anschein, dass Sønder-
jyskE die größeren Kraftre-
serven hatte.

„Ich hatte das Gefühl, dass 
wir um Spiel vier herum spü-
ren konnten, dass wir ein 
wenig mehr im Tank hatten. 
Und die drei Siege in Folge 
untermauern das ja auch“, 
so Jacob Schmidt-Svejstrup, 
der auch auf eine Saison zu-
rückblicken kann, die nicht 

immer reibungslos verlief.
„Wir haben uns als Mann-

schaft erst finden müssen. Es 
begann vielleicht beim 3:13 in 
Esbjerg, aber solche Tage, wo 
alles schief läuft, gibt es ein-
fach. Wir haben ja auch 10:0 
gegen Aalborg gewonnen. 
Wir haben eine Spielweise 
gefunden, mit der alle einver-
standen sind. Es läuft, und 
das ist schon lange der Fall 
gewesen. Wir haben uns die 
Chance gegeben, den Titel zu 
holen“, meint der Sønderjys-
kE-Stürmer.

Der Favorit aus Herning ist 
im Laufe der Halbfinalserie 
mürbe geworden.

„Herning hat sich vielleicht 
selbst zermürbt. Viele Spieler 
hatten sehr viele Minuten auf 
dem Eis. Das war in den Spie-
len vier, fünf und sechs zu 
spüren. Ich denke, wir hatten 
das bessere Kollektiv und die 
größere Breite“, meint Chef-
trainer Anders Førster.

SønderjyskE-Jubel nach der Schlusssirene. FRANK CILIUS/RITZAU SCANPIX

„Jetzt holen wir das 
Double“, so Sønder-
jyskE-Direktor Klaus 
Rasmussen vor der 
Finalserie um die däni-
sche Eishockey-Meis-
terschaft. Ein starkes 
Kollektiv hat sich gegen 
Herning durchgesetzt 
und gibt ihm ein gutes 
Gefühl im Kampf um 
den ersten Meistertitel 
seit 2015.

Fliegerhorst 
fährt Deutsch
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Deutscher Schul- und Sprachverein für Nordschleswig

Einladung
Vertretertagungen der Kindergärten, Schulen und des Gymnasiums 
sowie Hauptvertretertagung des DSSV
Dienstag, d. 30. April 2024 in Apenrade

17.15 bis
18.00 Uhr

Vertretertagungen
Kleiner Imbiss und Registrierung der Vertreter und Vertreterinnen für die Vertretertagungen  

18.00 Uhr Kindergärten
(in der Cafeteria des Deutschen 
Gymnasiums f.N.)

Tagesordnung
1. Begrüßung
2. Wahl einer Versammlungsleitung 
3. Feststellung der stimmberechtigten 

Vertreter und Vertreterinnen
4. Bericht  des Kindergartenausschusses

- Vors. Maria H. Harbo
5. Bericht der Geschäftsstelle

- Geschäftsführer Stefan Sass
- Pädagogisch-administrative

  Konsulentin Maike Minor
6. Aussprache und Entlastung
7. Anträge 
8. Wahlen

- Nachbesetzung: 1 Vertreter/in
  Distrikt Hadersleben
9. Verschiedenes

Schulen und Gymnasium
(in der Aula des Deutschen Gymnasiums f.N.)

Tagesordnung
1. Begrüßung
2. Wahl einer gemeinsamen Versammlungsleitung
3. Feststellung der stimmberechtigten Vertreter und Vertreterinnen

SCHULEN
4. Bericht des Schulausschusses

- Vorsitzender Thilo Schlechter
5. Bericht des Schulamtes

- Schulrätin Anke Tästensen
6. Aussprache und Entlastung
7. Anträge 
8. Wahlen 

-  es stehen keine Wahlen an
9. Verschiedenes

GYMNASIUM
4. Bericht des Gymnasiumausschusses

- Vorsitzende Kerstin Jürgensen
5. Bericht des Gymnasiums

- Schulleiter Jens Mittag
- Internatsleiterin Nadja Grau

6. Aussprache und Entlastung
7. Anträge

a) Antrag auf Satzungsänderung
8. Wahlen

- es stehen keine Wahlen an
9. Verschiedenes

Stimmberechtigt sind gem. § 8.2 der Satzung / DSSV:

- jeweils 3 Vertreter oder 
Vertreterinnen der örtlichen 
Schulvereine

- die stimmberechtigten 
Ausschussmitglieder

- die Erziehungsberechtigten der 
minderjährigen Schüler und
Schülerinnen des Deutschen 
Gymnasiums für Nordschleswig 

- volljährige Schüler bzw. 
Schülerinnen

- die stimmberechtigten 
Ausschussmitglieder

- jeweils 2 Vertreter oder 
Vertreterinnen jeder 
Institutionsabteilung

- die stimmberechtigten
Ausschussmitglieder

Die Finanzberichte der jeweiligen Bereiche liegen als Tischvorlage aus. Anträge zur Behandlung 
unter den jeweiligen TOP 7 müssen der Geschäftsstelle Apenrade spätestens am 23.04.2024 vorliegen.

Wichtiger Hinweis: Sollten die Vertretertagungen von Kindergärten, Schulen und Gymnasium früher beendet sein, 
wird der Anfang der Hauptvertretertagung vorverlegt.

Gem. § 6.5 der Satzung/DSSV wird hiermit zur ordentlichen

Hauptvertretertagung
in der Aula des Deutschen Gymnasiums für Nordschleswig eingeladen.

Tagesordnung
1. Begrüßung und Feststellung der stimmberechtigten Vertreter und Vertreterinnen
2. Wahl einer Versammlungsleitung
3. Bericht des Hauptvorstandes
4. Aussprache und Entlastung
5. Anträge

  a) Antrag auf Satzungsänderung: siehe Vorschlag auf www.dssv.dk (spätestens einsehbar 23.04.2024)
6. Wahlen

  - es stehen keine Wahlen an
7. Verschiedenes.

Der Bericht über den DSSV-Haushalt liegt als Tischvorlage aus.

Stimmberechtigt sind gem.  6.2 (§ 8.2 / § 8.2.c) der Satzung des DSSV
- alle stimmberechtigten Hauptvorstandsmitglieder
- alle stimmberechtigten Mitglieder der Ausschüsse für Kindergärten, Schulen und Gymnasium
- jeweils ein Vertreter oder eine Vertreterin jeder Kindergarteninstitutionsabteilung 
- jeweils ein Vertreter oder eine Vertreterin der örtlichen Schulvereine
- jeweils ein Vertreter oder eine Vertreterin der Mitgliedsvereine ohne Kindergarten/Schule (Hausvereine).

Anträge zur Behandlung unter TOP 5 müssen der Geschäftsstelle spätestens am 23.04.2024 schriftlich vorliegen.

Über die Zulassung von Anträgen von den am gleichen Tage abgehaltenen Vertretertagungen der Arbeitsbereiche Kindergärten, Schulen 
und Gymnasium entscheidet die Hauptvertretertagung.

Mit den stimmberechtigten Vertretern und Vertreterinnen sind alle Mitglieder der Vorstände, die Elternschaft sowie alle
Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen herzlich willkommen.

Abschließend lädt der DSSV mit einem kleinen Buffet zu einem gemütlichen Ausklang ein.

Mit freundlichem Gruß
Welm Friedrichsen / Vorsitzender

spätes-
tens
20.00 Uhr
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Nach zehn Jahren: Klages und 
Klages verlassen Nordschleswig

Von Sara Eskildsen

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Aus Nordschleswig nach Ber-
lin: Statt aufs Osterfest berei-
ten Susanne und Marc-Oliver 
Klages (MOK) ihren Umzug 
vor. In wenigen Tagen zieht 
Marc-Oliver Klages aus Son-
derburg an die Spree, Susanne 
Klages folgt Mitte Juli.

Nach zehn Jahren im Dienst 
der deutschen Minderheit en-
det für das Sportlerpaar Klages 
das Kapitel Nordschleswig. 
Marc-Oliver Klages war bis 
Ende März Rudertrainer des 
Nordschleswigschen Ruder-
Verbands (NRV), Susanne 
Klages arbeitet noch bis Mit-
te Juli als Sporttrainerin und 
Projektmitarbeiterin für den 
Deutschen Jugendverband für 
Nordschleswig (DJN).

Kurz vor der Abreise nach 
Berlin, wo Marc-Oliver Klages 
zum 1. April seine Trainerstel-
le bei der Rudergesellschaft 
Wiking Berlin angetreten ist, 
nimmt sich das Paar Zeit für 
ein Abschiedsinterview in ih-
rer Sonderburger Wohnung.

MOK (54) hat die Trai-
nerlizenz A des Deutschen 
Sportverbands und hat über 
den Deutschen Olympischen 
Sportbund ein Studium an der 
Trainerakademie in Köln als 
Diplom-Rudertrainer abge-
schlossen.

Susanne Klages (51) ist Di-
plom-Ökonomin mit Schwer-
punkt Marketing und Markt-
forschung, Tierärztin mit 
Schwerpunkt Klauentiere und 
hat den Fitnesstrainer- sowie 
den Rudertrainerschein Stufe 
B sowie den Rhönradtrainer-
schein C.

Wann geht es für euch los 
Richtung Berlin? 
MOK: „Wir fahren Freitag los, 
und dann werde ich erstmal 

im Bootshaus wohnen, bis wir 
eine Wohnung finden, die Ru-
dergesellschaft wird uns bei 
der Wohnungssuche unter-
stützen. Meine Stelle als Ru-
dertrainer bei der Rudergesell-
schaft Wiking Berlin beginnt 
am 1. April.“

Susanne, wie lange bleibst 
du noch in Nordschleswig?
Susanne Klages: „Wir haben zu 
Mitte Juli einen Aufhebungs-
vertrag gemacht, danach wer-
de auch ich nach Berlin ziehen. 
Bis dahin arbeite ich weiter 
für den Jugendverband. Mein 
Nachfolger wird in etwas ab-
gewandelter Form Christian 
Flader, der aktuell als Pädago-
ge an der Deutschen Schule 
Buhrkall arbeitet.“

Was werdet ihr an eurer 
Zeit in Nordschleswig ver-
missen? Und was werdet ihr 
nicht vermissen? 
MOK: „Die Gegend ist sehr 
schön, und Fisch können die 
Dänen sehr gut. Was ich nicht 
vermissen werde, das sind so 
die Kameraden, die mir das 
Leben hier schwer gemacht 
haben.“

Susanne Klages: „Ich wer-
de ziemlich viel vermissen. 
Die Gegend und einige Leute. 
Manche aber auch definitiv 
nicht. Was ich nicht vermis-
sen werde: dieses unglaub-
lich Reservierte. Das dürfte in 
Berlin anders sein, und darauf 
freue ich mich. Wenn man 
hier irgendwo hinkommt, sind 
manche Leute überhaupt nicht 
offen. Sind sehr oberflächlich, 
und man kommt so gar nicht 
richtig ran und rein. Das werde 
ich nicht vermissen.

Hier sind manche Sachen 
extrem locker. Das ist manch-
mal gut und manchmal sehr 
nervig. Wenn man etwas or-
ganisiert, ist auch noch in den 
letzten fünf Minuten noch et-

was unklar. Alle gehen davon 
aus, dass es am Ende schon 
passt. Ich plane schon ger-
ne ein bisschen mehr. Dieses 
Optimistische: Ach das wird 
schon irgendwie passen, wer-
de ich vermissen. Aber dieses 
`ja weiß ich auch nicht, gucken 
wir dann, wenn es so weit ist‘, 
das werde ich bestimmt nicht 
vermissen.“

2014 seid ihr aus Bremen 
nach Nordschleswig gezo-
gen. Was war das Besondere 
an eurer Zeit in der deut-
schen Minderheit?
MOK: „Es gibt eine Menge 
verschiedener Menschen. 
Die Clubs und Ruderverei-
ne unterscheiden sich sehr 
in Geschichte und Kultur. Es 
gibt komplett verschiedene 
Vereinsleben. Das hätte ich 
am Anfang nicht gedacht. Wir 
haben mit Apenrade und Son-
derburg zwei Clubs, die richtig 
Rennsport betreiben wollen. 
Dann gibt es die Norderharde 
und Hoyer, wo der breiten-
sportliche Aspekt wichtig ist. 
Und einen Verein in Gravens-
tein, wo sich in den vergange-
nen Jahren die Mitgliedschaft 
fast vollständig ausgetauscht 
hat und in dem nun die Eltern 
von Ruderschülern den Ver-
ein schmeißen. Das war sehr 
spannend, über die fast zehn 
Jahre hinweg die Entwicklun-

gen mitzuerleben und zu be-
obachten.“

Susanne Klages: „Ich habe 
mit dem Rhönradturnen et-
was komplett Neues gelernt. 
Mit dem Rhönradtraining, 
aber auch mit dem Job ins-
gesamt fand ich es spannend, 
dass man hier die Chance be-
kommt, Dinge durchzuführen, 
wenn sie laufen. Die Rhönrad-
WM 2022 zu begleiten, war ein 
Höhepunkt. Einfach toll, und 
es war super, ein Teil davon 
gewesen zu sein! Ich empfin-
de es als einen Luxus, dass ich 
etwas für Geld machen durfte, 
was ich normalerweise auch 
ehrenamtlich gemacht hätte, 
weil es mir Spaß macht. Und 
dass man so viele verschiedene 
Sportgruppen und Menschen 
betreut hat. Ich habe Kinder-
gartensport und Sitzsport-
gruppen mit Senioren betreut, 
Jugendliche mit Floorball oder 
Badminton, habe Schwimm-
kurse durchgeführt und vie-
les mehr. Allgemein kann ich 
zur Arbeit sagen: Mittlerweile 
weiß ich auch genau, wen ich 
zu welchem Thema und zu 
welcher Frage anrufen kann. 
Man hat es jetzt verstanden, 
wie es hier läuft. Daher finde 
ich es auch total schade, hier 
wegzuziehen.“

Was wird wohl die größ-
te Umstellung von Nord-

schleswig auf Berlin? 
MOK: „Die Anforderungen an 
den Job sind völlig anders als 
hier, weil es deutlich mehr um 
Leistung geht. Der Club Wi-
king Berlin hat eine leistungs-
sportliche Geschichte bis hin 
zu Olympiamedaille und Welt-
meisterschaften. Das ist eine 
spannende Aufgabe und das 
ist auch mein Hintergrund. 
Das wird hochspannend. Das 
Leben wird definitiv anders 
in einer großen Stadt, in der 
es immer ein Grundrauschen 
gibt. Hier wohnen wir mitten 
in Sonderburg – und man hört 
nichts von der Stadt. Auch das 
Ruderrevier ist komplett an-
ders: Gerudert wird am Was-
serstraßenkreuz Britzer Kanal/
Teltowkanal, darüber gelangt 
man auf die Spree. Bestimmt 
nicht so idyllisch wie hier, aber 
es sind perfekte Rudersportbe-
dingungen wie im Labor. Dort 
kann man den Rennsport in 
seiner reinen Lehre wirklich 
durchziehen.“

Susanne, was wirst du in 
Berlin machen?
Susanne Klages: „Keine Ah-
nung, das weiß ich bisher 
nicht. Ich werde sehen, was 
sich ergibt und welche span-
nende Aufgabe es sein wird. 
Ich werde einfach gucken, was 
kommt, und was sich gut und 
richtig anfühlt.“

Marc-Oliver Klages und Susanne Klages ziehen von ihrer Wohnung in Sonderburg ins Boots-
haus nach Berlin. SARA ESKILDSEN

Sie ist Sporttrainerin beim DJN, er war Ruderlehrer 
des NRV. Nach rund zehn Jahren in den Reihen der 
deutschen Minderheit verlassen Susanne und Marc-
Oliver Klages Nordschleswig. Ein Abschiedsinterview.

BDN Fördekreis: 
Der Vorstand ist 
wieder komplett
G R AV E N S T E I N/G R Å S T E N   
Trotz einiger Parallelveran-
staltungen kamen so viele 
Interessierte zur General-
versammlung des BDN För-
dekreises, dass im Bootshaus 
des Deutschen Rudervereins 
Gravenstein schnell noch 
Stühle und Geschirr heran-
geschafft werden mussten.

In ihrem Jahresbericht 
konnte die Vorsitzende Ute 
Backmann auf so manche 
Aktivität zurückblicken. 
Steigende Mitgliederzahlen 
vor allem durch neu Hin-
zugezogene hatten dazu 
geführt, dass neue Veran-
staltungen gerade für diese 
Klientel angeboten wurden.

So gab es im Juni eine 
Nordschleswig-Tagesfahrt 
in Zusammenarbeit mit 
dem BDN-Bezirk Sonder-
burg und dem Haus Nord-
schleswig, um neuen Mit-
gliedern Einblicke in die 
Minderheit zu geben.

Neben Rad- und Schiffs-
touren erlebten die Mitglie-
der des BDN Fördekreises 
außerdem Wanderungen 
und eine Stadtführung durch 
Flensburg (Flensborg), so-
wie Kabarett und Vorträge. 
2023 hatte der BDN Förde-
kreis 219 Mitglieder.

Bei vielen Veranstaltun-
gen hat es sich bewährt, mit 
dem Ortsverein Sonderburg 
(Sønderborg), dem Bezirk 
Sonderburg und dem So-
zialdienst des Fördekreises 
(Gravenstein/Ekensund) 
zusammenzuarbeiten.

Eine Erbschaft für den 
Bezirk ergab auch Extra-
mittel für den Fördekreis. 
Dieses Geld soll für Zu-
schüsse bei Fahrten und 
Veranstaltungen verwen-
det werden. Leider musste 
die Musicalfahrt im März 
zur „Eisprinzessin“ in 
Hamburg mangels Anmel-
dungen abgesagt werden.

Für die nächsten Monate 
ist eine Familienfahrt zur 
Tolk-Schau am 4. Mai ge-
plant, die Spargelfahrt nach 
Unewatt am 25. Mai und 
eine Familienfahrt zu den 
Karl-May-Festspielen nach 
Bad Segeberg am 6. Juli.

Nach Jahren mit einem 
dezimierten Vorstand 
konnte sich der Vorstand 
wieder komplettieren. 
Ihm gehören neben Ute 
Backmann auch Walter 
Brüning, Christel Leiende-
cker, Marc Bachmann und 
neu Stefan Klein sowie 
Hans Borsinski als Sup-
pleant an. Sara Eskildsen

Mariaheim: Mit mehr Sandkamm-Möller-Kunst und einer Vase
SONDERBURG/SØNDERBORG

Der deutsche Maler Peter 
Sandkamm-Möller (1893 bis 
1981) von Schauby (Skovby) 
auf Alsen (Als) war ein un-
glaublich produktiver Künst-
ler. Viele seiner Zeichnungen, 
Aquarelle und Gemälde mit 
Motiven aus seiner Heimat 
verzieren die Wände in vielen 
Pflegeheimen und kommuna-
len Institutionen.

Der Aufenthaltsraum des 
Mariaheims wurde in den 
vergangenen Monaten mo-
dernisiert und unter ande-
rem auch mit mehreren zu-
sätzlichen antiken Möbeln 
ausgestattet. In dem großen 
Raum ist es dadurch viel ge-
mütlicher geworden. 

Es hängen nun auch meh-
rere neue Gemälde an den 
Wänden. Zwei schöne An-
sichten aus dem alsischen 

Raum sind Arbeiten von Pe-
ter Sandkamm-Möller. Das 
neueste Aquarell ist ein schö-
ner, frischer Strauß Tulpen in 
einer keck gestreiften Vase. 
Und diese Vase steht oben-
drein auf der alten Kommode 
gleich daneben. Die Vorsit-
zende Renate Weber-Ehlers 
hat dem Frauenbund mehre-
re solcher alten Geschenke 
gemacht.

Das Gemälde und die 
Vase hat die Ärztin bei ihrer 
Schwägerin Ursula Klingner 
Weber erworben. Das Aqua-
rellgemälde und die Vase 
gehörten zum Nachlass von 
Ursula Klingners verstorbe-
nen Eltern.

Ursula Klingner Weber fin-
det das Gemälde heute noch 
sehr schön. Sie weiß, dass 
ihre Eltern das Aquarell und 
die Vase von einer Freundin 

der Mutter kauften. Die Frau 
hatte die beiden Werke vom 
Künstler selbst erhalten. Ur-
sula Klingner Weber musste 
sich aber nach dem Tod der 
Mutter entscheiden – sie 
konnte einfach nicht alles zu 
Hause unterbringen. „Meine 
Eltern haben das Gemälde 
immer sehr gemocht. Aber 
mein Onkel ist ja Gottfried 
Kinze – von ihm wollte ich 
auch etwas behalten. Man hat 
nur den Platz, den man hat“, 
meinte sie auf Anfrage des 
„Nordschleswigers“.

Die gestreifte 
Vase von Grimstrup
Die gestreifte Keramikvase 
wurde bei der 1948 gegrün-
deten Werkstatt Grimstrup 
Keramik in Næstved herge-
stellt. Diese Fabrik gründe-
ten Aksel F. Petersen – der 

alte Petersen – und Christi-
an Hansen, die beide vorher 
bei in der Keramik-Werk-
statt Kähler in Næstved ge-
arbeitet hatten. Große Vasen 
waren die Spezialität bei 
Grimstrup. Die alte Werk-
statt wurde am 15. März 1970 
geschlossen.

Renate Weber-Ehlers ver-
fügt selbst über sehr viele An-
tiquitäten in ihrem Zuhause. 
Deshalb bekam sie beim Auf-
räumen auch die Idee, dass 
das schöne Aquarell und die 
Vase doch im Mariaheim ste-
hen müssten. „Hier passen 
sie einfach gut hin“, meint sie 
lächelnd. Sie will keine große 
Werbung für ihre Geschen-
ke machen. Aber mit einem 
solch seltenen Gestus setzt 
sie einen anderen Akzent. Sie 
will das Projekt Mariaheim 
bestmöglich fördern.

Beim Aufräumen fand sie 
unter anderem auch ein Tes-
tament von Kaufmann Ge-
org Hansen (1858 bis 1926), 
dessen Vermögen erst in 
ein wohltätiges Legat und 
vor einigen Jahren aufgelöst 
wurde. Was witzig ist: Georg 
Hansen war der Bruder von 
Maria Bonefeld. Das Maria-
heim wurde einst mit der 
finanziellen Hilfe von dieser 
Frau errichtet.

Der Frauenbund ist wieder 
komplett. Neben der Vor-
sitzenden Renate Weber-Eh-
lers sitzen Waltraut Thrams, 
Bodil Sylvest Jensen und nun 
erneut Ulla Freiberg Lund im 
Vorstand. Ulla Freiberg Lund 
hatte im vergangenen Jahr 
eine Wiederwahl abgelehnt. 
Nun ist sie wieder mit im 
Boot. Heute ist sie die Kas-
siererin. Ilse Marie Jacobsen
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Hinter den Kulissen von Sonderburgs 
neuer Bereitschaftszentrale

Von Sara Eskildsen

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Dass hinter den großen Ga-
ragentoren der Sonderburger 
Berufsfeuerwehr ein riesiger 
Gebäudekomplex liegt, ist 
vom Ingolf Nielsens Vej aus 
nicht zu ahnen. Doch steht 
man auf dem Parkplatz auf 
der Rückseite der Feuerwehr-
wache, dem weist die große 
Überschrift den Weg: „Drift 
og Beredskab Sønderborg“ 
prangt über dem Hauptein-
gang, vor dem Hunderte von 
Autos geparkt sind.

Hier ist auf 14.000 Qua-
dratmetern ein neues Su-
perzentrum entstanden: 
Feuerwehrwache, Rettungs-
zentrale, Hilfsmitteldepot, 
die Abteilung „Betrieb und 
Service“ sowie die kommu-
nale Bauabteilung sind hier 
eingezogen. Waschhalle, 
Winterdienst und Parkkont-
rolle inklusive. 

Insgesamt sind dem Ge-
bäudekomplex 450 Ange-
stellte angeschlossen, 37 

Mitarbeiter und drei Mitar-
beiterinnen sind in der neu-
en Feuerwehrwache und der 
Rettungszentrale beschäftigt. 

20 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter arbeiten im 
Hilfsmitteldepot, das zuvor 
in Wollerup (Vollerup) lag. 
Hier werden Krankenbetten, 
Rollatoren und viele andere 
Hilfsmittel verwaltet, repa-
riert, gereinigt und ausgelie-
fert.

Allan Dalager Clausen ist 
Chef der Rettungsbereit-
schaft „Beredskab Sønder-
borg“. Neben der Feuerwehr 
und der Einsatzzentrale ist 
er auch für das kommunale 
Hilfsmitteldepot im Haus zu-
ständig. 

Wie hat sich der Alltag am 
neuen Standort verändert?  
„Der größte Unterschied mit 
Hinblick auf die Feuerwehr 
ist, dass wir jetzt eine Gara-
ge für alle Fahrzeuge haben. 
Vorher gab es verschiedene 
Garagen, die voneinander 
getrennt waren. Hier ist nun 
alles gesammelt und auf dem 

Weg zum Rettungseinsatz 
sind da keine Trennwände 
oder Türen, die aufhalten“, 
sagt der Bereitschaftschef. 
„Auch diverse Arbeitsabläufe 
sind einfacher geworden.“

So haben die ehrenamt-
lichen Rettungstaucher ihre 
Ausstattung direkt neben 
den Berufstauchern. Die 

neue Aufteilung erleichtert 
das Ausrücken im Notfall. 
Zurück vom Einsatz sind die 
Arbeitsabläufe besser, wenn 
beispielsweise verschmutz-
te Brandkleidung gereinigt 
wird. 

Nicht nur die Schutzklei-
dung, auch die Feuerwehrleu-
te selbst müssen gewaschen 

werden. In einer neuen mo-
bilen Einheit mit Schmutz-
Eingang und Sauber-Ausgang 
können die Einsatzleute sich 
duschen, in der Feuerwehr-
wache selbst gibt es neben 
Duschen und Umkleiden 
auch eine Sauna – damit auch 
die letzten schädlichen Stoffe 
aus den Poren gedampft wer-

den, wie Allan Dalager Clau-
sen verrät.

Neben den verbesserten 
Arbeitsbedingungen der Feu-
erwehrmänner und der drei 
Feuerwehrfrauen im Team ist 
die bessere Ausnutzung von 
Synergien ein Hauptgedanke 
hinter der neuen Großzent-
rale. 

Es gibt eine gemeinsame 
Werkstatt für Reparaturen, 
eine Waschanlage für Feuer-
wehrfahrzeuge, Rettungsam-
bulanzen und andere kom-
munale Fahrzeuge, und in 
einer gemeinsamen Kantine 
können die 450 Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter des 
Hauses essen. 

„Ich bin absolut überzeugt 
davon, dass wir in dieser neu-
en Zentrale Synergien sehr 
viel besser ausnutzen wer-
den. Und die neuen Räume 
und die neue Einrichtung 
machen die Arbeit für uns 
alle sehr viel angenehmer“, 
so Allan Dalager Clausen. Es 
gibt gut ausgestattete Ruhe- 
und Aufenthaltsräume für 
die Rettungskräfte und ein 
hauseigenes Fitnessstudio. 

Mehr Platz und mehr Ar-
beitsqualität – die 450 Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter 
wissen ihr neues Zuhause zu 
schätzen.  

Allan Dalager Clausen leitet in Sonderburg die Feuerwache mitsamt Rettungszentrale sowie 
das Hilfsmitteldepot. SARA ESKILDSEN

Auf 14.000 Quadratmetern ist am Ingolf Nielsens 
Vej die neue Bereitschafts- und Betriebszentrale 
entstanden. Hier haben unter anderem Feuerwehr, 
Hilfsmitteldepot und Rettungszentrale ein neues 
Zuhause gefunden. 

Berufsfischer Rhne +eiPDthDfen ± wie Jeht es weiter"

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Sie brauchen eine hohe Kai-
Kante, Lagerraum für Netze 
und Gerätschaften und ein 
Eishaus als Kühllager: Die 
Sonderburger Berufsfischer 
arbeiten, liegen und lagern 
seit Jahrzehnten an der Son-
derburger Sundgade. 

Da dort nun ein neues 
Wohngebiet entsteht, ist ih-
nen das Liegerecht zum 1. 
März gekündigt worden. Das 
Problem: Die rund  ein Dut-
zend Fischer haben bislang 
keinen alternativen Stand-
ort. 

Diese Situation war Thema 
auf der jüngsten Stadtrats-
sitzung. Die Parteien Venstre 
und Neue Bürgerliche hatten 
einen Antrag zur Abstim-
mung vorgelegt. Das Ziel: 
Den Berufsfischern trotz 
Wohnviertelbaus einen Platz 
entlang der Sundgade zuzu-
weisen.

Zu diesem Vorschlag sagten 
Sozialdemokratie, Schleswig-
sche Partei, Einheitsliste und 
Dänische Volkspartei Nein. 
Somit ist weiterhin völlig of-
fen, wo die Sonderburger Be-
rufsfischer in Zukunft ihren 
Standort haben werden. 

Palle Heinrich besitzt die 
Gebäude an der Sundgade, 
die die Fischer nutzen. Der 
Kapitän fischt selbst nicht 

mehr gewerblich, ist aber für 
die Gebäude an der Sundgade 
zuständig, die er 2012 von der 
Kommune gekauft hat.

„Die Fischer brauchen La-
gerräume und ein Eishaus an 
ihrem Standort. Wenn der 
nicht mehr an der Sundga-
de liegt, muss die Kommune 
selbst in einen neuen Stand-
ort investieren. Bislang ist 
völlig offen, wo das sein soll.“

Die Verwaltung habe den 
Fischern keinen ordentli-
chen Vorschlag gemacht, sagt 
Heinrich. „Ein klitzekleiner 
Bereich unter der Ekensun-
der Brücke war mal Thema, 
aber ansonsten nichts. Kei-
ne Alternative. Daher wer-
den die Fischer den Standort 
erst einmal beibehalten. Die 
Kommune hatte viele Jahre 
lang Zeit, einen alternativen 
Standort vorzubereiten. Aber 
das ist nicht geschehen“, sagt 
Palle Heinrich, der mit einem 
seiner Schiffe unter anderem 
die Fahrradfähre zwischen 
Brunsnis (Brunsnæs) und 
Langballigau betreibt. 

Was ist mit dem Hafen 
von Mummark (Mommark)? 
„Als der zur Sprache kam, 
hat die Kommune nur gesagt, 
dass dies ein privater Hafen 
ist und die Kommune damit 
nichts zu tun hat“, sagt der 
Kapitän.

Er unterstreicht: „Sobald 
meine Gebäude nicht mehr 
zur Verfügung stehen, brau-
chen die Fischer andere Fazi-
litäten. Wo soll das sein? Wer 
baut diese Fazilitäten? Wer 
investiert dieses Geld? Auf all 
diese Fragen gibt es keinerlei 
Antworten.“

Was sagt die zuständige 
Vorsitzende des Ausschus-
ses für Technik, Bauen und 
Wohnen, Kirsten Bachmann, 
zur Lage der Berufsfischer in 
Sonderburg? „An der Sund-
gade liegt die Zukunft jeden-
falls nicht. Den Vorschlag, 
die Sundgade 9 doch wieder 
als Standort in Betracht zu 
ziehen, hat der Stadtrat abge-
lehnt. Jetzt muss der nächste 
Schritt sein, dass Verwaltung 
und Fischer wieder miteinan-

der in den Dialog treten. Wir 
sind auf jeden Fall an einer 
friedlichen Lösung interes-
siert. Eine Räumung wird es 
nicht geben“, unterstreicht 
die Stadtratspolitikerin.

Ob die Möglichkeit be-
steht, den Standort an der 
Sundgade um ein paar Mona-
te oder sogar ein paar Jahre 
zu verlängern, dazu kann die 
Vorsitzende aktuell nichts 
sagen. „Jetzt müssen die 
Verhandlungen wieder auf-
genommen werden. Um eine 
gute Lösung zu finden.“

Der Hafen von Ekensund 
(Egernsund) käme in Frage, 
außerdem ist Mummark im 
Gespräch.

Palle Heinrich hofft mit 
den Fischern, dass die Kom-
mune Sonderburg die Berufs-

fischer nicht aussterben lässt. 
„Wir sind eine Kommune, die 
eine lange Geschichte mit 
der Fischerei verbindet. Es 
wäre völlig absurd, wenn es 
in Sonderburg keine Berufsfi-
scher mehr geben würde, nur 
weil die Verwaltung keinen 
Vorschlag vorlegen kann, der 
den Fischern das Arbeiten er-
möglicht.“

Er würde den Fischern sei-
ne Gebäude an der Sundga-
de weiterhin zur Verfügung 
stellen, wenn die Kommune 
den Vertrag mit den Fischern 
an der Sundgade nicht nur 
um einige Monate, sondern 
um zwei bis drei Jahre ver-
längert. Bis an der Sundgade 
eines Tages Wohnhäuser ste-
hen – und keine Kutter mehr 
liegen. Sara Eskildsen

7unI ein hFQGeX )utzenI 'eruKXܪXHher giGt eX nTHh 
im Sonderburger Hafen. Doch die Liegeplätze an 
der Sundgade sind ihnen von der Kommune zum 1. 
März gekündigt worden. Wie es weitergehen soll, 
ist ein großes Rätsel. 

Ein Fischkutter auf dem Alsensund. Wo die Kutter in Zukunft anlegen und abladen werden, ist 
derzeit völlig offen. HENRIK PYNDT SØRENSEN/BIOFOTO/RITZAU SCANPIX

2OdtiPerODuf: 
Schon 650 Auto-

besitzerinnen und 
-besitzer dabei

GRAVENSTEIN/GRÅSTEN Am 
25. Mai werden in Gravenstein 
(Gråsten) wieder sehr viele 
neue und alte Fahrzeuge zum 
Oldtimerlauf auf den Ring-
reiterplatz fahren. Der Veran-
stalter Lions Broager-Gråsten 
glaubt schon jetzt, dass der 
Platz, auf dem 1.200 kleinere 
und größere Wagen dem Pu-
blikum präsentiert werden 
können, ausverkauft melden 
wird. Es wurden schon jetzt 
650 Startnummern vergeben. 
„Das sind gut 100 mehr als 
zum selben Zeitpunkt im 
vergangenen Jahr, wo einige 
es nicht mehr schafften, weil 
der Oldtimer-Platz schon be-
setzt war“, so der Vorsitzende 
des Oldtimerlaufs, Flemming 
Toft. Er hofft, dass Lions in 
diesem Jahr 130 freiwillige 
Helferinnen und Helfer finden 
wird, damit der Verein mit der 
Veranstaltung erneut einen 
großen Überschuss erzielt. 
Lions fördert die humanitäre 
Arbeit der Gegend.  rie

Es kommen immer viele Gäste 
zur großen Auto-Show.

LIONS CLUB
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Zugezogene: Warum viele Deutsche ihre 
Kinder nicht in die Schule schicken

Von Marle Liebelt

SONDERBURG/SØNDERBORG In 
der Kommune Sonderburg 
sind aktuell 72 Kinder und Ju-
gendliche für das Homeschoo-
ling registriert. Bei 9 von ihnen 
handelt es sich um Kinder, die 
im Sommer eingeschult wer-
den.

Diese Zahl hat die Kommu-
ne aus zwei Gründen genau 
im Blick. Zum einen, weil sie 
erst in den vergangenen paar 
Jahren so stark angestiegen ist. 
Zum anderen, weil es sich bei 
der Mehrheit der Anmeldun-
gen um Kinder aus deutschen 
Familien handelt, die in die 
Kommune gezogen sind.

„40 der 72 im Heimunter-
richt gemeldeten Kinder kom-
men aus deutschen Familien“, 
teilt Marius Havemann Kissov 
Linnet mit. Er ist Schulkon-
sulent der Kommune Sonder-
burg und geht davon aus, dass 
sich der Trend zum Heimun-

terricht weiter fortsetzen wird.
Dass die Zahl der Kinder im 

Homeschooling steigt, ist ein 
landesweiter Trend. Jedoch 
zeichnet sich dieser in der 
Kommune Sonderburg be-
sonders stark ab. So richtig an 
Fahrt aufgenommen hat er mit 
der seit Corona anhaltenden 
Zuzugs-Welle aus Deutsch-
land.

Denn deutsche Familien, 
die nach Dänemark ziehen, 
scheinen der Idee des Heim-
unterrichts besonders viel ab-
zugewinnen. Zumindest legen 
die Zahlen und Havemanns 
Erfahrungen das nahe.

Die Mitarbeitenden der 
Kommune hören verschiede-
ne Gründe, die die Familien 
dazu bewegen, sich für diese 
Form des Unterrichts zu ent-
scheiden. „Viele der Familien 
entscheiden sich aus ideo-
logischen Gründen und dem 
Wunsch nach mehr Nähe zu 
ihren Kindern für den Heim-

unterricht“, so Havemann. 
„Aber auch der Wunsch, die 
Entwicklung und das Lernen 
mehr nach den Wünschen der 
Kinder auszurichten, spielt 
eine Rolle.“

Ohne Einige Familien hät-
ten im deutschen Schulsystem 
schlechte Erfahrungen ge-
macht, weshalb sie diesem den 
Rücken kehren. Es komme vor, 
dass die Tatsache, dass es in 
Dänemark keine Schulpflicht 
gibt, auch eine Rolle bei der 
Entscheidung für einen Um-
zug über die Grenze spiele.

Ohne konkret zu werden, 
teilt Havemann außerdem mit, 
dass einige der Schülerinnen 
und Schüler aufgrund persön-
licher Umstände besondere 
Herausforderungen hätten, 
und die Familien hätten das 
Gefühl, dass die Schulen die-
sen Bedürfnissen nicht gerecht 
werden können.

Also entscheide man sich 
vorerst für den Heimunter-
richt, bis die Kinder wieder be-
reit für die Schule seien.

In den vergangenen Jahren 
habe die Kommune Hausbe-
suche bei den Familien mit 
Kindern im Heimunterricht 
gemacht. „Wir untersuchen 
derzeit, wie Kontrollen in Zu-

kunft ablaufen können, da die 
Zahl der Familien rapide an-
steigt“, so Havemann.

Die steigenden Zahlen ha-
ben zur Folge, dass es aktuell 
seitens der Kommune keine 
Hausbesuche gibt.

Die Kommune handhabe 
es so, dass sie Gespräche mit 
den Familien führt, in denen 
unter anderem Lehrpläne und 
Unterrichtsmethoden bespro-
chen werden. Das sei aber nur 
zweitrangig: „In erster Linie 

konzentrieren wir uns auf das 
Wohlbefinden der Kinder und 
ihre Möglichkeiten, in Kon-
takt mit anderen Kindern zu 
kommen.“ Es werde zuneh-
mend darauf geschaut, wie 
den Familien beim Erwerb der 
dänischen Sprache geholfen 
werden kann. Außerdem liege 
ein besonderes Augenmerk da-
rauf, die Familien über das dä-
nische Schulsystem aufzuklä-
ren. Denn die Kommune stelle 
nach Havemanns Worten im-

mer wieder fest, dass viele Fa-
milien gar nicht genau wissen, 
wie das dänische Schulsystem 
eigentlich funktioniert, und 
welche Möglichkeiten es im 
Vergleich zum deutschen Sys-
tem bietet.

Vor Kurzem hat die Kom-
mune ein Treffen mit dem 
Unterrichtsministerium be-
antragt, um das Prozedere in 
Sonderburg und das Vorgehen  
mit allen seinen Herausforde-
rungen zu besprechen.

Die Kommune Sonderburg hört viele Gründe für das Homeschooling. Einer ist, dass Eltern 
mehr Nähe zu ihren Kindern wünschen. MASKOT/RITZAU SCANPIX
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Berliner Autor über seinen
Küsten-Krimi „Alsensund“

SONDERBURG/BERLIN Per 
Sjørndahl ist 58 Jahre alt, lebt 
in Berlin und hat einen Krimi-
nalroman herausgegeben, der 
„Alsensund“ heißt. Der Debüt-
roman ist ein Küsten-Krimi 
aus dem deutsch-dänischen 
Grenzland, der im Verlag 
Emons Verlag erschienen ist.

Auf dem Cover des Buches 
ist die nächtliche Kulisse Son-
derburgs zu sehen: die be-
leuchtete Søndre Havnegade 
und das pechschwarze Wasser 
des Alsensunds.

Per Sjørndahl, der eigentlich 
Peter Schorpp heißt, lebt seit 
Langem in Berlin. Wie kam er 
darauf, seinen ersten Krimi-
nalroman am Alsensund spie-
len zu lassen? 

„Ich habe meine ersten Le-
bensjahre in der Nähe von 
Gravenstein verbracht, wo 
meine Eltern gelebt haben. 
Mein Vater war Malermeister 
und meine Mutter, die däni-
sche Wurzeln hat, war Kinder-
gärtnerin. Ich habe an diese 
Zeit wenige, aber sehr positive 
Erinnerungen. Ich erinnere 
mich beispielsweise daran, 
wie wir über den Alsensund 
zum Markt nach Sonderburg 
gefahren sind. Bis heute ver-
binde ich mit Dänemark posi-
tive Gefühle und Erlebnisse. 
Vielleicht täuscht das, aber ich 
nehme die Leute hier ein Stück 
offener wahr, als in Berlin oder 
Deutschland.“

Im Krimi „Alsensund“ reist 
Kommissar Marven Sånber-
gen nach Deutschland, um 
den Todesfall einer dänischen 
Studentin in Harrislee (Har-

reslev) zu untersuchen. Die 
Spuren führen ins Umfeld 
eines Pharmakonzerns, und er 
kommt einer Geschichte rund 
um ein altes Waisenhaus am 
Alsensund auf die Spur.

Wie kamst du darauf, dei-
nen Debütroman am Alsen-
sund anzusiedeln? „Ich hatte 
die Ostsee und die Grenze 
irgendwie im Sinn; woher das 
kam, kann ich gar nicht sagen. 
Ich nehme an, das hat mit den 
Erinnerungen zu tun. Gene-
rell mag ich die nordische, 
die skandinavische Literatur 
sehr.“

Wie lange hast du an dem 
Buch geschrieben? „Angefan-
gen habe ich vor fünf Jahren. 
Eigentlich bin ich in der Musik 
kreativ unterwegs, das Schrei-
ben hatte sich dann wie von 
selbst entwickelt, ohne dass 
ich das geplant habe. Die Ideen 
kamen einfach, wurden immer 
mehr und ließen mir keine 
Ruhe, bis ich sie auf irgendwel-
che Post-Its geschrieben habe. 
So hat sich das nach und nach 
entwickelt. Mein Geld verdie-
ne ich schon seit vielen Jahren 

mit einer osteopathischen Pra-
xis.“

Warst du für die Recher-
che zu deinem Buch nochmal 
in Sonderburg und Umge-
bung?„Ja, im vergangenen Jahr 
bin ich mit dem Auto entlang 
der Küste gefahren. Durch 
Sonderburg, über beide Brü-
cken. Habe mich in Cafés in 
der Sonderburger Innenstadt 
gesetzt und an den Hafen von 
Gravenstein, und mir die Leute 
angeguckt. In diesem Jahr wer-
de ich nochmal in die Gegend 
fahren – denn es wird einen 
zweiten und auch dritten Teil 
mit Kommissar Sånbergen ge-
ben. Der zweite Teil ist schon 
fast fertig.“

„Ich habe vor, viel mehr in 
und über Dänemark zu schrei-
ben. Die nächsten Teile wer-
den tendenziell noch mehr in 
Dänemark als in Deutschland 
spielen. Ich fand, dass mein 
Name so überhaupt nicht zu 
dem Buch oder der Geschich-
te passt, das konnte ich nicht 
zusammenbringen. Und viel-
leicht fühle ich mich auch ein 
wenig dänisch.“ Sara Eskildsen

Schriftsteller Per Sjørndahl hat seinen Debüt-Krimi hier am 
Alsensund angesiedelt. ILSE JACOBSEN

Schlosskirche wird für 34 Millionen 
Kronen verschönert

GRAVENSTEIN/GRÅSTEN Die 
Schlosskirche in Gravenstein 
wurde im Jahr 1702 eingeweiht 
und ist heute der einzige noch 
bewahrte Teil des ursprüngli-
chen Schlosses des holsteini-
schen Adelsmanns und Lehns-
grafen Carl Ahlenfeldt.

Diese Kirche war seit eh 
und je für viele Menschen 
etwas ganz Besonderes. Die 
Schlosskirche bildet den fest-
lichen Rahmen für Gottes-
dienste, Hochzeiten, Taufen 
und andere christliche Feiern. 
Sie ist der einzige öffentlich 
zugängliche Teil des weißen 
Schlosses, wo unter anderem 
die königliche Familie von Ko-
penhagen jeden Sommer eini-
ge erholsame Sommerwochen 
verbringt. 

Ab Januar 2025 wird die Kir-
che aber für alle für zwei Jahre 
völlig gesperrt. Dann beginnen 
die umfangreichen Renovie-
rungsarbeiten der schönen al-
ten Volkskirche. Alle inneren 
Flächen, die Gemälde, Figu-
ren, Dekorationen und auch 
die Böden werden erneuert 
oder wieder hergerichtet. Hin-
zu kommen die technischen 
Installationen. 

Es werden außerdem eine 
neue Wärmeanlage mit Kli-
masteuerung und eine Ak-
tualisierung der Ton- und 
Lichtanlagen eingebaut. Die 
Projektierung läuft – die Hand-
werksaufgaben werden öffent-
lich ausgeschrieben.

Für das umfangreiche Pro-
jekt wurden 34 Millionen Kro-
nen abgesetzt, so Slots- og 
Kulturstyrelsen auf Anfrage 

des „Nordschleswigers“.
Die Kirche im Graven-

steiner Schloss wurde schon 
mehrfach hergerichtet. Der 
damalige Besitzer Herzog 
Christian August hat 1752 eine 
Renovierung des gesamten 
Schlossgebäudes in Gang ge-
setzt.

Am 4. Februar 1757 wurde 
das Hauptgebäude am See bei 
einem Feuer völlig zerstört. 
Die Kirche auf der nördlichen 
Seite und die vier Eckpavil-
lons konnten gerettet werden. 
1759 wurde das Hauptgebäude 
erneut errichtet und die Kir-
che vom deutsch-dänischen 
Architekten der Rokoko-Pe-
riode, Johann Gottfried Ro-
senberg aus Schleswig (Sles-
vig), renoviert. Damals wurde 
in der Kirche auf der Empore 
über dem Eingang ein herr-
schaftlicher Stuhl hinzuge-
fügt.

Nach dem Drei-Jahres-Krieg 
von 1848 bis 1850 stand erneut 
eine Wartung an – die schles-
wig-holsteinische Truppe war 
in der Kirche einquartiert ge-
wesen. Das Gleiche passierte 
nach dem ersten Schleswig-
schen Krieg. 1852 übernahm 
der dänische Staat die Schloss-
kirche, die nun zur Volkskirche 
der Bevölkerung in Gravens-
tein wurde. Bei dem großen 
Krieg 1864 wurden erneut 
preußische Truppen in der 
Kirche untergebracht. Das Kir-
cheninterieur wurde schwer 
beschädigt, so die Schloss- und 
Kulturbehörde.

Bei der Wiedereingliede-
rung von Nordschleswig in 

Dänemark befanden sich 
Schloss und Kirche in einem 
verfallenen Zustand. Die 
Räumlichkeiten wurden also 
restauriert. Die Kirche erhielt 
neue steinerne Fußböden, die 
Altartafel, das vornehme ge-
schnitzte Inventar und auch 
die schönen Gemälde wurden 
restauriert. Das Gotteshaus 
erhielt Strom und eine Zent-
ralheizung. Der Herrschafts-
stuhl mit seiner Glaspartie 
wurde in einen Kirchenvor-
raum mit einer Eingangstür 
zum Schlosshof hin verwan-
delt.

1935 wurden Schloss und 
Kirche erneut verschönert. Es 
war der königliche Bauinspek-
tor K. Lehn Petersen, der die 
Stätte für das frischvermähl-
te damalige Kronprinzenpaar 
Frederik und Ingrid herrich-
tete. Sie wurden später Däne-
marks Königspaar. Mit ihnen 
begann die Tradition, dass das 
Königspaar jeden Sommer für 
einige Wochen nach Graven-
stein kommt.

Wie sieht es aus, wenn die 
königliche Familie kommt? 
Dürfen sie während der Res-
taurierungsarbeiten in die 
Kirche? „Die Kirche bleibt 
aufgrund der aktuellen Vor-
untersuchungen geschlossen, 
und das wird vermutlich auch 
so bleiben, bis die Restaurie-
rungsarbeiten abgeschlos-
sen worden sind“, meint der 
Sprecher des Direktions- 
und Pressesekretariats der 
Schloss- und Kulturbehörde, 
Frederik Schelde-Jensen.

Ilse Marie Jacobsen
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Mit Sozialdienst 
und BDN nach 
Tolk-Schau 
G R AV E N S T E I N/G R Å S T E N 
Die Tolk-Schau nahe 
Schleswig ist ein Familien-
Freizeitpark. Ob Sommer-
rodelbahn, Parkeisenbahn, 
Bootsrutsche, Nautic Jets, 
das Tal der Dinosaurier 
oder die Sammlungen von 
Pilzen, Schmetterlingen 
und anderen Insekten und 
Mineralien: Die auch Mär-
chenpark genannten 30 
Hektar Landfläche sind mit 
diversen Attraktionen aus-
gestattet. Diesen Park wird 
der Sozialdienst Sonder-
burg im Frühling besuchen.

Richtung Süden geht 
es am Sonnabend, 4. Mai. 
Der Bus verlässt um 10 Uhr 
den Parkplatz der Förde-
Schule: Bei Bedarf fährt er 
auch von Sonderburg, ver-
sprechen die Veranstalter. 
Eingeladen sind alle Eltern 
mit ihren Kindern oder 
auch Großeltern mit Enkel-
kindern. Jeder bringt einen 
Picknickkorb mit. In der 
Tolk-Schau wird eine Hütte 
gemietet, in der die Sachen 
der Teilnehmenden unter-
gebracht werden können.

Bei Interesse 
sofort melden
Der Sozialdienst Fördekreis 
übernimmt die Kosten des 
Busses. Eine Erbschaft er-
möglicht dem Fördekreis 
diese Ausgabe. Es können 
maximal 50 Personen im 
Bus Platz nehmen. Meh-
rere Familien haben sich 
schon bei Rainer Naujeck 
gemeldet. „14 Plätze sind 
schon vergeben“, meinte 
der Kassierer am vergan-
genen Freitag. 

Wer am 4. Mai mit nach 
Schleswig möchte, kann 
sich bei Naujeck, Tel. 42 72 
49 11, oder digital auf rai-
nernaujeck@outlook.dk 
anmelden. 

Teilnehmende zahlen 
25 Euro Eintritt zur Tolk-
Schau vor Ort. Kinder bis 
zwei Jahre oder unter 90 
Zentimetern Größe sind 
frei. Die Gruppen-Ermä-
ßigungen gelten nur, wenn 
mindestens 25 Personen 
dabei sind. Der Eintritt bei 
Tolk-Schau kann mit Kre-
ditkarte beglichen werden. 
Anders ist es im Park: Dort 
können die Besucherinnen 
und Besucher lediglich mit 
Euro bar zahlen.

 Tolk-Schau entstand 
in den 1960er-Jahren auf 
einem als Märchenwald 
gestalteten Ausflugsziel. 
In den 1970er-Jahren sollen 
die Brüder Ihle Bruchsal 
eine stationäre Parkeisen-
bahn installiert haben.  rie

Die 100-Meter-Rutsche 
in der Tolk-Schau bei 
Schleswig TOLK-SCHAU

Sozialdienst erkundete Husum 
während der Krokusblüte

Von Monika Thomsen 

TONDERN/TØNDER Einen ge-
lungenen Abstecher nach 
Husum unternahmen 28 
Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer in Regie des Sozial-
dienstes Tondern mit der 
Vorsitzenden Irene Fedder-
sen an der Spitze. 

Machten sich Interessierte 
in der Regel zu Saisonbeginn 
im September in die nord-
friesische Stadt am Meer auf, 
so wurde im Programm für 
2023/24 an dieser Tradition 
gerüttelt. Es kam die Idee 
auf, den Ausflug ins Frühjahr 
zu verlegen, um die Krokus-
blüte zu erleben. Wie ge-
dacht, so getan.

Somit ging es an einem ver-
hangenen Donnerstagmorgen 

im Bus von Tondern aus Rich-
tung Husum los. Beim Ein-
treffen gab es freie Zeit und 
somit reichlich Gelegenheit, 
in Geschäften zu stöbern oder 
über den reich bestückten 
Wochenmarkt zu streifen. 

Manche ließen sich von 
dem verlockenden Angebot 
mit frischem Spargel oder 
unter anderem Blumen zu 
einem Einkauf verleiten. 

Gemeinsame Anlaufstelle 

war danach das mehrstöcki-
ge Restaurant „Tante Jenny“ 
zum Mittagessen. Dort ließen 
sich die Gäste ein vorbestell-
tes Gericht ihrer Wahl in an-
geregter Runde schmecken.

Nächste Station bildete das 
Schloss, wo die Ausflüglerin-
nen und Ausflügler mit einer 
Führung in die Geschichte 
des Hauses eintauchten, das 
zu seiner Erbauungszeit vor 
der Stadtgrenze lag. 

In der ursprünglichen 
Nebenresidenz des herzogli-
chen Hauses Schleswig-Hol-
stein-Gottorf schritten die 
nordschleswigschen Gäste 
auch die Königstreppe hoch. 

Sie erfuhren, dass diese 
seinerzeit im Kontext eines 
Besuchs des dänischen Kö-
nigs gebaut wurde. Sie be-
kamen auch einen Eindruck 
davon, wie sich das Leben im 
Rittersaal und in der Schloss-

kapelle abgespielt hatte und 
welche Bedeutung den Kami-
nen des Hauses zugemessen 
wurde.

Im Laufe des Tages lugte 
die Sonne hervor, sodass sich 
im Schlosspark der lila Tep-
pich mit Krokussen in voller 
Pracht entfaltete. Dort hör-
ten die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer die Legenden 
rund um die Krokusblüte. 

Und während die Stadt we-
nige Tage vorher die Krokus-
blüte mit der Krönung einer 
Krokuskönigin gefeiert hatte, 
erfreuten sich die Augen aus 
Nordschleswig an den mehr 
als vier Millionen Frühlings-
blühern. 

Zu Kaffee und Kuchen nach 
dem jeweiligen Geschmack 
lud der Sozialdienst die 
Truppe ins Künstlercafé ein. 
In gemütlicher Runde florier-
te der Schnack, bevor es wie-
der Richtung Tondern ging. 

Applaus gab es für das Vor-
standsmitglied und die Tour-
Planerin Michaela Nissen für 
die Vorarbeit.

Zum Programm gehörte eine Führung durch das Schloss. MONIKA THOMSEN 

Das Wetter spielte dem 
Verein aus Tondern gut 
in die Karten. Bei der 
gemütlichen Tour zeigte 
sich der Krokusteppich 
in seiner vollen Pracht.

Änderung: Sozialdienst will weg vom Ausdruck Volksgruppe

GRAVENSTEIN/GRÅSTEN  Den 
Sozialdienst Fördekreis för-
dert die soziale Arbeit im 
Fördekreis und bietet laufend 
Veranstaltungen verschiede-
ner Art für alle Altersgruppen 
an. Ob Suppenabend, ge-
meinsames Singen, Vorträge 
oder unterhaltsame Wande-
rungen – für alle sollte etwas 
dabei sein. 

Am Dienstag, 16. April, 
zieht der Verein Bilanz über 
das vergangene Jahr 2023. Bei 
der Versammlung werden Tä-

tigkeits- und Kassenbericht 
abgehalten, und auch die Fa-
milienberaterin Sabine Dehn 
Frerichs spricht über ihre 
vielen Aufgaben und Arbeits-
aufgaben. 

Außerdem steht eine Sat-
zungsänderung unter Para-
graf 1 an: Das Wort Volks-
gruppe soll offiziell durch 
das Wort Minderheit ersetzt 
werden. Für den Kassierer 
Rainer Naujeck gibt es dafür 
einen triftigen Grund: „Den 
Ausdruck Volksgruppe gab 

es auch einst in der Nazizeit. 
Heute sind wir nur die deut-
sche Minderheit.“

Die Vorsitzende Inken 
Knutzen, die Schriftführerin 
Heidi Gerke und Supplean-
tin Christa Kaplan stehen 

zur Wahl. Auch über die Re-
visoren wird abgestimmt. 
Es müssen zudem sechs De-
legierte für die Generalver-
sammlung des Sozialdiens-
tes Nordschleswig gefunden 
werden. 

Die Vorsitzende des Bun-
des Deutscher Nordschles-
wiger, Ortsverein Fördekreis, 
ist Ute Backmann. Ohne den 
BDN könnten die verschie-
denen Sozialdienst-Abteilun-
gen nicht existieren. Deshalb 
wird sie bei der Generalver-
sammlung über die Aufgaben 
des BDN und die Mitglied-
schaft informieren. 

Nach der Generalver-
sammlung wird ein Imbiss 
gereicht. Die Eigenleistung 
beträgt 70 Kronen. Wer an 
der Jahrestagung teilnehmen 
möchte, sollte sich spätes-
tens Dienstag, 9. April, bei 
Rainer Naujeck, Tel. 42 72 49 
11, oder digital auf rainernau-
jeck@outlook.dk anmelden. 

Ilse Marie Jacobsen

Am 16. April lädt der Sozialdienst Fördekreis im 
Deutschen Ruderverein Gravenstein zur diesjähri-
gen Generalversammlung ein. Auf dem Programm 
steht eine Satzungsänderung, die Rainer Naujeck 
erläutert.

Auf in den Sonnenuntergang – die erste Wanderung fand bei 
strahlendem Sonnenschein bei Iller statt. SARA ESKILDSEN

Wieder ein voller Erfolg: Osteressen im Fördekreis Bau
KOLLUND Beim Osteressen am Palm-
sonntag konnte die Vorsitzende des 
Fördekreises Bau, Christa Kath, 23 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer im 
Haus Quickborn in Kollund begrüßen. 

Eingeleitet wurde die Veranstal-
tung mit zwei Frühlingsliedern sowie 
ein paar humoristischen Frühlingsge-
dichten. 

Danach erwarteten alle an den ös-
terlich geschmückten Tischen das le-
ckere Essen. Serviert wurde zunächst 
Räucherlachs auf Röstitaler als Vor-
speise, gefolgt von gefüllter Puten-
brust mit Soße, Kartoffelgratin und 
gemischtem Salat. 

Das Essen schmeckte vorzüglich, 
und alle Anwesenden waren voll des 
Lobes für die Köche. 

Traditionsgemäß hatte die Vorsit-
zende wieder ein Quiz vorbereitet, 
das die Wartezeit zwischen Hauptge-
richt und Nachtisch verkürzte. 

Es galt, allerlei Scherzfragen zu be-
antworten und auch um die Ecke zu 
denken. 

Gedicht oder Quiz: Vorsitzende Christa Kath (liest gerade etwas vor) sorgte 
beim Osteressen für ein kleines Rahmenprogramm. PRIVAT

So wurde z.B. gefragt: Was wird 
kürzer, je länger man daran zieht?  
Oder: Wer hat 21 Augen und kann 
doch nicht sehen?  (Die Antworten: 
Zigarette und Würfel).

Nach 12 kniffligen Fragen freute 
sich jeder auf den Nachtisch in Form 
von köstlicher Crème Brûlée. Beim 
anschließenden Kaffee gab die Vor-
sitzende die Gewinnerinnen und Ge-
winner bekannt. 

Drei Teilnehmer hatten alle Fra-
gen richtig beantwortet, sodass die 
Reihenfolge der Gewinner ausgelost 
werden musste. 

Hauptgewinnerin war Mary Tarp, 
gefolgt von Irena Schnack und Bernd 
Olsen. Alle drei konnten sich über le-
ckere Schokolade freuen. 

Das muntere Schnacken zog sich 
noch eine Weile hin, bevor die Vor-
sitzende die Veranstaltung mit dem 
Gedicht „Die polyglotte Katze“ von 
Heinz Erhardt sowie guten Wünschen 
zum Osterfest offiziell beendete.

Christa Kath
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Apenrade
Sonntag, 14. April 
14.00 Uhr: Gottesdienst, Høje 
Kolstrup, Pastorin Krauskopf

Sonntag, 21. April
14.00 Uhr: Gottesdienst, Nico-
laikirche, Pastorin Krauskopf

Sonntag, 28. April
11.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastorin Krauskopf

Broacker
Sonntag, 28. April 
16.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastorin Simon

Bülderup
Sonntag, 21. April 
14.00 Uhr: Gottesdienst,
 Pastor Pfeiffer

Hadersleben
Sonntag, 14. April 
10.00 Uhr: Gottesdienst, 
Herzog Hans Kirche, 

Pastorin Sender

Sonntag, 21. April
14.00 Uhr: Gottesdienst, Seve-
rinkirche, Pastorin Sender

Holebüll
Sonntag, 21. April 
14.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastorin Simon

Hoyer
Sonntag, 21. April
16.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastor Alpen

Kelstrup
Montag, 22. April
19.00 Uhr: Hauskreis im 
Pastorat Kelstrup

Klipleff
Sonntag, 21. April
16.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastoren Cramer

Loit
Sonntag, 14. April
14.00 Uhr: Gottesdienst, Pastor 
Jonathan von der Hardt

Norderlügum
Sonntag, 21. April
9.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastor Alpen

Osterhoist
Sonnabend, 13.April
10.30 Uhr: Konfirmation, 
Pastor Pfeiffer

Oxenwatt
Sonntag, 28. April
13.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastorin Krauskopf

Rinkenis
Sonntag, 14. April
16.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastorin Simon

Sonderburg
Sonntag, 14. April 
16.00 Uhr: Gottesdienst, 
Christianskirche, Pastor Wat-
tenberg

Sonntag, 21. April 
10.00 Uhr: Gottesdienst, Mari-
enkirche, Pastor Wattenberg

Sonntag, 28. April
16.00 Uhr: Gottesdienst, Mari-
enkirche, Pastor Wattenberg

Süderwilstrup
Dienstag, 16. April 
15.00 Uhr: Gemeindenach-
mittag in Wilstrup

Sonntag, 28. April    
10.30 Uhr: Gottesdienst, 
Pastor Wattenberg

Tingleff
Sonntag, 28. April
10.30 Uhr: Konfirmation, 
Pastoren Cramer

Tondern
Dienstag, 16. April 
15.30 Uhr: Gottesdienst, Richt-
sens Pflegeheim, Pastorin 
Lindow

Sonntag, 21. April    
10.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastorin Lindow

Sonntag, 28. April   
10.00 Uhr: Konfirmation unter 
Beteiligung der Musikvere-
inigung Nordschleswig, 
Pastorin Lindow

Uberg
Sonntag, 14. April 
10.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastorin Lindow

Uk
Sonntag, 21. April
14.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastoren Cramer

Gottesd ienste

W o c h e n -
s p r u c h : 
Gelobt sei 
Gott, der Va-
ter unseres 
Herrn Jesus 
C h r i s t u s , 
der uns nach 
seiner gro-
ßen Barm-
h e r z i g k e i t 
wiedergebo-
ren hat zu einer lebendigen 
Hoffnung durch die Aufer-
stehung Jesu Christi von den 
Toten. (1. Petrus 1,3)
Quasimodogeniti, „wie die 
neugeborenen Kinder!“ Si-
cherlich ein fremd klingen-
der Name. Gleichzeitig einer 
mit schöner Bedeutung. „Wie 
die neugeborenen Kinder“  
hat etwas von Frische, Auf-
bruch, Unschuld, Paradies. 
Gerade das „quasi“ trägt den 
Optimismus, dass all diese 
Attribute Menschen zukom-
men können, die nicht mehr 
ganz so frisch sind wie die 
Neugeborenen.
Aber erst einmal spricht das 
dem Wochenspruch vor-
ausgehende Bibelwort von 
einer mit dem Schreien nach 
Milch vergleichbaren Gier 
nach Gottes unverfälschtem 
Wort, die uns zu Eigen sein 
sollte. Wenn wir uns mit 
Gottes Wort „ernähren“, 
dann geht das Leben für uns 
von vorne los, egal, wie alt 
wir sind. Und welches Wort 
ist das? „Die Bibel“ wäre hier 
zu unkonkret. Der 1. Petrus-
brief bringt uns auf die rich-
tige Spur: Das Wort von der 
Auferstehung. Das Wort von 
Ostern. Es lädt uns ein, uns 
vom Vertrauen Jesu berüh-
ren zu lassen. Er ließ sein Le-
ben nicht von der Angst vor 
dem Tod bestimmen. Daraus 
resultierte seine Offenheit, 
auf die Stimme seines Her-
zens zu hören und sich vor-
behaltlos auf die Menschen 
einzulassen, denen er begeg-
net ist. 
Ob Schriftgelehrte, wissbe-
gierige Jünger, gutsituierte 
Bürger, romtreue Steuerein-
treiber, hofierte Staatsmän-
ner, abstoßende Kranke oder 
lärmende Kleinkinder - Jesus 
teilte nie die Bedenken, die 
die verschiedenen Menschen 
gegeneinander hegen: Beden-
ken, die aus der Angst gebo-
ren werden, mit dem Verlust 
des eigenen Lebensentwurfs 
entgleite der Boden unter 
den eigenen Füßen, und der 
Abgrund des Todes tue sich 
darunter auf. Bedenken, die 
dazu führen, sich einzuigeln 
und Gemeinschaft möglichst 
nur mit Gleichgesinnten zu 
suchen. Bedenken, die uns 
verbiegen. Die Überwindung 
der Angst vor dem Tod ist 
Grundvoraussetzung für Er-
barmen ohne Grenzen.
Wirkt die lebendige Hoff-
nung Jesu Auferstehung oder 
wirkt die Auferstehung Jesu 
lebendige Hoffnung? Das ist 
schwer zu entscheiden. Aber 
die Erfahrung unzähliger 
Menschen lehrt: wo das Wort 
von der Auferstehung ins 
Herz trifft und wirkt, da fühlt 
man sich wie neugeboren. 
Einen gesegneten Sonntag 
und eine gute Woche, wün-
sche ich Ihnen.

Pastor Cars-
ten Pfeiffer

Wort  zum Sonntag

APENRADE/AABENRAA Ihr 
Gesicht und ihre Stimme 
kennen manche auch in 
Nordschleswig schon aus 
vielen Jahren als Spreche-
rin beim Wort zum Sonn-
tag in der ARD – oder von 
Radio-Andachten im NDR 
Hörfunk. Jetzt hat sich die 
seit November 2023 amtie-
rende Bischöfin im Spren-
gel Schleswig und Holstein 
der Nordkirche, Nora Steen, 

persönlich bei der deut-
schen Minderheit vorge-
stellt.

Bei einem Besuch in ihrem 
nördlichsten Zuständigkeits-
bereich lobte sie kürzlich die 
Verbandsarbeit nördlich der 
Grenze. „Ich bin beeindruckt 
davon, wie toll wirklich in 
jedem Bereich – im kulturel-
len, im sozialen Bereich und 
in der Bildung, – die Arbeit 
der Minderheit aufgestellt 

ist“, so Steen am Rande eines 
Besuches im Haus Nord-
schleswig in Apenrade, dem 
Zentralsitz der Dachorgani-
sation der Minderheit (Bund 
Deutscher Nordschleswiger, 
BDN).

Dort traf die Bischöfin, 
nach einem Besuch im Deut-
schen Museum in Sonder-
burg (Sønderborg), auf Ver-
treterinnen und Vertreter 
zahlreicher Verbände und In-
stitutionen der Minderheit. 
Nach einer Führung durch 
die Deutsche Büchereizent-
rale im Haus Nordschleswig 
sagte Steen: „Es ist einzig-
artig und zukunftsweisend, 
in welcher Offenheit die 

Minderheit gegenüber der 
Mehrheitsgesellschaft daran 
arbeitet, Sozialraum gemein-
schaftlich zu gestalten.“

Die Minderheit kennenzu-
lernen sei ihr auch deshalb 
wichtig gewesen, „weil ich 
glaube, dass die Arbeit, die 
hier und auf der anderen Sei-
te der Grenze passiert, eine 
wirkliche Friedensarbeit ist. 
Wir können hier im Grenz-
land wirklich auch stolz da-
rauf sein, wie vielfältig diese 
Arbeit ist“.

In Sonderburg und Apen-
rade begleitet wurde die 
Bischöfin durch den BDN-
Hauptvorsitzenden Hin-
rich Jürgensen. Zum Info-

Gespräch in Apenrade be-
grüßten sie zudem BDN-Ge-
neralsekretär Uwe Jessen, 
Sekretariatsleiter Harro 
Hallmann, DSSV-Schulrätin 
Anke Tästensen, Bücherei-
direktorin Claudia Knauer, 
die Sozialdienst-Abteilungs-
leiterin Ursula Petersen, die 
BDN-Kulturausschussvor-
sitzende Marion Petersen, 
der Konvents-Senior der 
Nordschleswigschen Ge-
meinde, Matthias Alpen, 
Gemeinde-Geschäftsführer 
Gerd Lorenzen sowie der Vi-
ze-Chefredakteur des „Nord-
schleswigers“, Cornelius von 
Tiedemann.

Cornelius von Tiedemann

Bischöfin: Arbeit der Minderheit 
ist „zukunftsweisend“

Kirche grenzüberschreitend: Nora Steen lobt die 
Deutschen in Nordschleswig. Wie kann Offenheit und 
Friedensarbeit im Alltag aussehen? Für sie liegen 
Antworten darauf auch in der sozialen und kulturellen 
Arbeit, die hier geleistet wird.

Nora Steen (Bildmitte) informierte sich nach dem Treffen mit dem Konvent der Nordschleswigschen Gemeinde im Deutschen Museum in Sonderburg im 
Apenrader Haus Nordschleswig über die Organisation Minderheit und ihre zahlreichen Betätigungsfelder. CORNELIUS VON TIEDEMANN
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Elena trainiert für die 
Minderheiten-EM Europeada

Von Marle Liebelt

APENRADE/AABENRAA Mit 16 
Jahren bei der EM mitspie-
len? Warum nicht, dachte 
sich wohl auch Elena Deiß. 
Die Schülerin des Deutschen 
Gymnasiums für Nordschles-
wig (DGN) spielt Fußball. 
Zwar nicht in einer Natio-
nalmannschaft, aber für das 
Team Nordschleswig bei der 
Fußball-EM der Minderhei-
ten – der Europeada.

Denn im deutsch-däni-
schen Grenzland sind die 
deutsche und die dänische 
Minderheit Gastgeberinnen 
der diesjährigen Minderhei-
ten-EM. 

„Ich dachte, das ist eine 
gute Gelegenheit mal wieder 
Fußball zu spielen“, sagt Ele-
na dem „Nordschleswiger“. 
Zuvor hatte sie regelmäßig 
in Flensburg in einer Mann-
schaft trainiert. Aber seit sie 
nach Nordschleswig gezogen 
ist, hat sie das Training aus-
gesetzt.

Sie könne nur schwer ein-
schätzen, wie das Niveau 
der anderen acht Frauen-
teams ist, „aber ich glaube, 

wir sind ganz gut aufge-
stellt“, so die Wahl-Wilstru-
perin. 

Ähnlich sieht es auch Frie-
derike „Lulu“ Kuhrt, die ge-
meinsam mit Trainer Kristi-
an Arentsen und seiner Frau 
Melanie Christiansen im 
Organisationsteam für die 
Teilnahme der Frauen an der 
Europeada ist. Für die Spit-
zen-Platzierungen reicht es 
wohl nicht, aber Kuhrt sieht 
das Team immerhin im soli-
den Mittelfeld. 

„Natürlich steht für uns 
der Spaß im Vordergrund“, 
aber es gebe einen weiteren 
Aspekt, der Kuhrt wichtig 
war: Sie wollte das Feld nicht 
allein den Männern überlas-
sen. „Wenn die Minderhei-
ten-EM schon bei uns statt-
findet, sollten wir auch ein 
Frauenteam stellen.“

Gerade im Fußball seien 
Frauen zu wenig präsent, „da 
finde ich es so wichtig, dass 
wir als gastgebende Minder-
heiten mit gutem Beispiel 
vorangehen und selbst mit 
einem Frauenteam auf dem 
Platz stehen.“  

Noch sucht das Frauen-

team Verstärkung. „Wir be-
kommen eine Mannschaft 
auf den Platz, aber das war’s 
dann auch so ziemlich.“ In-
sofern ist das Team dankbar, 
wenn noch mehr Frauen, egal 
welchen Alters, Lust haben, 
mitzuspielen. Wer Interesse 
hat, kann Trainer Kristian 
eine Mail schreiben  (arent-
sen.kristian@gmail.com) 
oder ihn anrufen (+45 91 15 18 
53 / +45 91 15 18 54).

„Ich hoffe natürlich, dass 
wir gut spielen und auch das 
eine oder andere Spiel gewin-
nen“, sagt Arentsen, die jetzt 
schon sicher ist, dass das 
Team alles geben wird, um 
den Zuschauerinnen und Zu-

schauern eine gute Leistung 
zu präsentieren.  

Trainings, Teams
und Spiele
Bis zur Europeada Ende Juni 
finden noch mindestens vier 
Trainings unter der Leitung 
von Trainer Kristian und Co-
Trainer Bo Hansen statt:
4. Mai
8. und 9. Juni (Trainingslager)
15. Juni 
22. Juni

Die Frauen vom „Team 
Nordschleswig - Æ Mann-
schaft“ – so die Bezeichnung 
der Mannschaften der deut-
schen Minderheit – tragen 
ihr erstes Spiel am Sonntag, 

30. Juni, um 11 Uhr in Ton-
dern (Tønder) gegen die Ti-
telverteidigerinnen aus Süd-
tirol aus. 

Weitere Spieltage der Frau-
enteams sind am 2. Juli, 4. 
Juli und 5. Juli.

Um den Europeada-Titel 
2024 kämpfen diese 
Frauenteams:
• Nordschleswig
• Sydslesvig
• Nordfraschlönj
• Las Rumantschas
• Koroška
• Südtirol
• Oberschlesien
• Serbske Mustwo
• Lea Ladlines

Elena beim Training für die Europeada KARIN RIGGELSEN

Nordschleswig tritt mit einem Frauenteam bei der Min-
derheiten-EM Europeada an. Mit dabei: die 16-jährige 
Elena Deiß, die das Team gut aufgestellt sieht. Die 
Frauen vom „Team Nordschleswig – Æ Mannschaft“ 
suchen jedoch noch Verstärkung.

Mathias Gidsel 
Welthandballer 
des Jahres
A P E N R A D E / A A B E N R A A 
Mathias Gidsel von den 
Füchsen Berlin ist in die 
Fußstapfen von Mikkel 
Hansen und Niklas Landin 
getreten und ist zum ersten 
Mal zum Welthandballer 
des Jahres gekürt worden. 

Bei der vom Interna-
tionalen Handball-Verband 
(IHF) durchgeführten Wahl 
hatte er in zwei von drei Ka-
tegorien einen „überwälti-
genden Vorsprung“ vor dem 
Franzosen Ludovic Fabregas 
auf Rang zwei, wie die IHF 
auf ihrer Webseite schreibt.

Der Internationale Hand-
ball-Verband hat bei der 
Wahl die Struktur neu ge-
staltet. Der Welthandballer 
und die Welthandballerin 
wurden bisher durch eine 
Fan-Abstimmung gewählt. 
Die Stimmen der Fans ma-
chen mittlerweile nur noch 
ein Drittel der Abstimmung 
aus. Ein weiteres Drittel ist 
den Nationaltrainern vor-
behalten, das letzte Drittel 
der IHF-Kommission für 
Coaching und Methoden 
(CCM).

Gidsel ist erst der dritte 
dänische Spieler, der die 
begehrte Auszeichnung 
erhält, nachdem Mikkel 
Hansen – der diese Woche 
seinen Rücktritt aus dem 
Handballgeschäft ankün-
digte – sie dreimal (2011, 
2015 und 2018) gewann, 
während Niklas Landin sie 
zweimal (2019 und 2021) 
erhielt. 2020 und 2022 
wurde der Titel nicht ver-
geben. Jens Kragh Iversen

Mathias Gidsel ist der dritte 
Däne, der zum Welthand-
baller des Jahres gekürt 
worden ist. RONNY 
HARTMANN/RITZAU SCANPIX

SønderjyskE zermürbt Herning und steht im Finale um die Meisterschaft
WOYENS/VOJENS Zuletzt hat-
te es zweimal ein frühes Aus 
im Viertelfinale gegeben. Der 
Anschluss zur Spitze des dä-
nischen Eishockeys war ver-
loren gegangen, doch nach 
den herben Enttäuschungen 
der vergangenen Jahre ist 
SønderjyskE wieder oben an-
gelangt.

Die Hellblauen haben in 
einer aufreibenden Halb-
finalserie den Favoriten aus 
Herning ausgeschaltet und 
wollen nun im Finale den 
dänischen Eishockey-Thron 

wieder erklimmen. Dort sa-
ßen sie seit 2015 nicht mehr, 
doch der zehnte Meistertitel 
der Vereinsgeschichte ist für 
diese SønderjyskE-Mann-
schaft durchaus eine realisti-
sche Möglichkeit.

Mit einem am Ende unge-
fährdeten 4:2-Heimerfolg ge-
gen Herning Blue Fox wurde 
der Sack zugemacht. Sønder-
jyskE hatte in der Halbfinal-
serie bereits mit 1:2 hinten 
gelegen, aber mit den größe-
ren Kraftreserven drei Siege 
in Folge geholt.

Das hellblaue Kollektiv hat 
über sechs Halbfinalspiele 
die mit teuren Stars gespick-
te Mannschaft von Herning 
Blue Fox zermürbt, mit der 
größeren Einsatzbereit-
schaft, der größeren Breite 
und über weite Strecken auch 
mit dem besseren Eishockey. 
Zumindest, wenn auf dem Eis 
fünf gegen fünf gespielt wur-
de.

SønderjyskE investierte 
auch im sechsten Aufeinan-
dertreffen mehr als der Geg-
ner. Das Nachsetzen wurde 

nicht zuletzt beim ersten, 
dritten und vierten Tor be-
lohnt. Anton Karlsson, Matt 
Spencer und Gustav Niel-
sen konnten abstauben, als 
jeweils mit Einsatzbereit-
schaft von David Madsen, 
Jacob Schmidt-Svejstrup 
und William Pelletier eine 
Torchance erzwungen wur-
de, die eigentlich gar nicht 
da war.

Die Hellblauen hatten mit 
dreieinhalb goldenen Mi-
nuten im Mitteldrittel aus 
einem 0:1-Rückstand eine 

3:1-Führung und mit dem 4:1 
zu Beginn des Schlussdrittels 
dem müde wirkenden Geg-
ner den Wind aus den Segeln 
genommen.

Danach lief bei Herning 
fast gar nichts mehr zusam-
men.

SønderjyskE - Herning 
Blue Fox (0:0,3:1,1:1) 4:2
0:1 Morten Poulsen (20:24), 
1:1 Anton Karlsson (23:39/
Ass.: David Madsen, Oskar 
Drugge), 2:1 William Pelle-
tier (26:24/Ass.: Villiam Haag, 

David Madsen&/5 gegen 4), 
3:1 Matt Spencer (26:59/Ass.: 
Jacob Schmidt-Svejstrup), 4:1 
Gustav Nielsen (42:22/Ass.: 
Villiam Haag, William Pel-
letier), 4:2 Cameron Brown 
(59:10).
Spieldauer Disziplinar-
strafe: Jesper Thörnberg 
(Herning/28.). Zeitstrafen: 
SE 6x2 – Herning 1x5 und 7x2 
Minuten. 
Schiedsrichter: Kenneth A. 
Nielsen/René Jensen. Zu-
schauer: 4.425.

Jens Kragh Iversen

Lea Hansen sieht ihre Zukunft bei SønderjyskE

APENRADE/AABENRAA Nach 
Abstechern zu SK Aarhus und 
Silkeborg-Voel KFUM ist Lea 
Hansen im Sommer 2022 zu 
SønderjyskE zurückgekehrt. 
Eine Rückkehr, die sich ge-
lohnt hat.

„Ich bin froh, bei Sønder-
jyskE zu sein. Das ist für mich 
und meine Entwicklung der 
richtige Ort. Der Verein hat 
große Ambitionen, und wir 
legen ständig zu. Ich freue 
mich sehr auf die Endrunde 
und bin auch gespannt, was 
die Zukunft noch bringt“, 

sagt Lea Hansen vor dem 
Heimspiel am vergangenen 
Mittwoch gegen den däni-
schen Meister, Team Esbjerg.

Schritt nach vorn gemacht
Die 24-jährige Saxburgerin 
hat ihren Vertrag bei Sønder-
jyskE um zwei weitere Jahre 

bis zum Sommer 2026 ver-
längert.

„Lea hat gut und zielstre-
big gearbeitet und nach ih-

rer Rückkehr in die Heimat 
einen Schritt nach vorn ge-
macht. Es besteht das Poten-
zial, noch besser zu werden“, 
meint Sportchef und Chef-
trainer Peter Nielsen.

Auf der Rechtsaußen-Posi-
tion bildet sie ein Duo mit 
einer weiteren Nordschleswi-
gerin, der erfahrenen Pernille 
Johannsen.

„Lea ist eine schnelle Spie-
lerin, die gut springt und 
ständig daran arbeitet, sich 
im Abschluss zu verbessern. 
Und dann ergänzen sich Lea 
und Pernille auf dem rechten 
Flügel wirklich gut und ge-
ben uns auf lange Sicht eine 
gewisse Kontinuität“, sagt 
Peter Nielsen.

Jens Kragh Iversen

Die Saxburgerin hat 
ihren Vertrag beim End-
runden-Teilnehmer um 
zwei Jahre verlängert.

Lea Hansen geht in ihre zweite Liga-Saison mit SønderjyskE. KARIN RIGGELSEN
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Mehr als die Hälfte aller Menschen in 
Dänemark bewegt sich zu wenig

Von Lorcan Mensing

APENRADE/AABENRAA Wir 
wissen es im Grunde ge-
nommen alle. Regelmäßige 
körperliche Bewegung ist 
wichtig für unsere körperli-
che und geistige Gesundheit. 
Aber viel zu viele Menschen 
in Dänemark erfüllen nicht 
die Mindestempfehlungen 
der Weltgesundheitsorgani-
sation (WHO) hinsichtlich 
körperlicher Aktivität.

In einer neuen Studie, die 
das „Staatliche Institut für 
Volksgesundheit“ (Statens 
Institut for Folkesundhed) 
im Auftrag von Hejrtefo-
reningen und TrygFonden 
durchgeführt hat, wurde un-
tersucht, wie es aktuell um 
das körperliche Aktivitäts-
niveau der Menschen in Dä-
nemark steht.

Der Studie zufolge sind 
ganze 58,6 Prozent der Er-
wachsenen unzureichend 
körperlich aktiv, was über 
2,7 Millionen Personen ent-
spricht. Von ihnen bewegen 
sich knapp 1 Million weni-
ger als eine halbe Stunde pro 
Woche mit moderater bis ho-

her Intensität. Das entspricht 
im Durchschnitt nur etwas 
mehr als 4 Minuten pro Tag.

Diejenigen Personen, die 
sich etwas mehr bewegen, 
nämlich 30 bis 90 Minuten 
pro Woche, benötigen im-
mer noch mindestens eine 
zusätzliche Stunde, um die 
Mindestempfehlungen der 
WHO für körperliche Aktivi-
tät zu erfüllen.

Der weitaus größte Teil 
derjenigen, die die Mindest-
empfehlungen für körperli-
che Aktivität nicht erfüllen, 
möchte eigentlich aktiver 
sein (70,3 Prozent). Ein gro-
ßer Teil dieser Gruppe betei-
ligt sich jedoch selten oder 
nie an sportlichen Freizeitak-
tivitäten (51,4 Prozent). Des-
halb versuchen Hjertefore-
ningen und TrygFonden nun 
mit der neuen Kampage „GÅ 
MED” zu mehr Bewegung im 
Alltag und zum Spaziergehen 
zu motivieren.

„Ein großer Teil der Be-
völkerung ist weit davon ent-
fernt, sich die empfohlenen 
30 Minuten pro Tag zu be-
wegen. Die Studie zeigt, dass 
viele Erwachsene tatsäch-

lich nur durchschnittlich 4 
bis 12 Minuten pro Tag mit 
moderater bis hoher Inten-
sität aktiv sind. Das ist sehr 
wenig, wenn wir gleichzeitig 
sehen, dass die Mehrheit sich 
mehr bewegen möchte. Wir 
brauchen mehr Maßnahmen, 
die die Dänen dazu motivie-
ren, sich etwas mehr zu be-
wegen”, sagt Hanne Munk 
Scheller, Seniorprojektmana-
gerin bei Hjerteforningen. 

„Wenn man sich so wenig 
bewegt, kann es sich überwäl-
tigend anfühlen, wieder aktiv 
zu werden. Aber man kann 
damit anfangen, langsam ein 

paar mehr Spaziergänge zu 
machen, beispielsweise um 
ein Paket abzuholen, zum 
Supermarkt zu gehen oder 
um auch mehr Zeit im Freien 
und mit anderen zu verbrin-
gen“, sagt auch Line Raahau-
ge Hvass, Projektmanagerin 
bei TrygFonden.

Der Pressemitteilung von 
TrygFonden und Hjertefore-
ningen zufolge müsse man 
auch kein Wanderenthusiast 
sein oder mehrere Stunden 
am Tag trainieren, um einen 
positiven gesundheitlichen 
Eff ekt zu erzielen. Bereits 
durch das Gehen von 2.300 

Schritten pro Tag würden 
gesundheitsfördernde Ef-
fekte erzielt, die das Risiko, 
an Herz-Kreislauf-Erkran-
kungen zu sterben, reduzie-
ren. Für jede zusätzlichen 
1.000 Schritte, die man da-
nach geht, sinkt das Risiko 
noch weiter, bis man 10.000 
Schritte erreicht hat. 

Insbesondere diejenigen, 
die sich am wenigsten bewe-
gen, profi tieren am meisten 
davon, ihre Schrittzahl nur 
ein wenig zu erhöhen. „Jeder 
Schritt zählt als Bewegung. 
Das Wichtigste ist eigentlich, 
anzufangen und heute ein 

wenig mehr zu tun, als man 
es gestern getan hat. Wenn 
man jeden Tag 20 Minuten 
geht und dabei leicht außer 
Atem kommt, kann man das 
Risiko von Herz-Kreislauf-
Erkrankungen um etwa 20 
Prozent reduzieren. Es gibt 
also viele gute Gründe, je-
den Tag einen kurzen Spa-
ziergang zu machen”, betont 
Scheller.

Laut der Gesundheitspro-
fessorin und Chefärztin am 
Rigshospitalet, Bente Klar-
lund Pedersen, kann jede Art 
von Bewegung dazu beitra-
gen, die Gesundheit zu ver-
bessern. „Das Wichtigste ist, 
dass man etwas tut. Fünf Mi-
nuten sind besser als nichts, 
und die zusätzlichen Schrit-
te, die man heute macht, 
werden bereits morgen eine 
positive Wirkung haben”, 
sagt Pedersen, die auch Bot-
schafterin der Kampagne 
„GÅ MED” ist.

„Wir wissen aus der For-
schung, dass Spaziergänge 
das gute Cholesterin erhö-
hen, den Blutdruck senken 
und Arteriosklerose redu-
zieren. Spaziergänge stärken 
das Gedächtnis und die Kon-
zentration und verbessern 
das mentale Wohlbefi nden. 
Selbst eine kleine Anstren-
gung kann bereits einen gro-
ßen Unterschied machen, 
und sei es nur das Treppen-
gehen, wenn man eigentlich 
lieber in den Fahrstuhl stei-
gen würde”, so Pedersen.

Wer täglich 20 Minuten in raschem Tempo geht, reduziert das Risiko einer Herz-Kreislauf-Er-
krankung um 20 Prozent. RITZAU SCANPIX

Über zwei Millionen Menschen in Dänemark be-
wegen sich nicht ausreichend. Mehr als jede fünfte 
Person ist zudem weniger als eine halbe Stunde 
pro Woche körperlich aktiv, obwohl dies bekanntlich 
vielerlei Krankheiten vorbeugt. Aus diesem Grund 
haben Hjerteforeningen und TrygFonden nun eine 
neue Kampagne in die Wege geleitet, die dazu moti-
vieren soll, mehr spazieren zu gehen.

Die größte Barriere für die Karriere ist es, Frau zu sein

KOPENHAGEN Hat man El-
tern mit einem niedrigen 
Bildungsniveau, stehen die 
Chancen schlechter, dass 
man eine Stelle mit Spitzen-
lohn bekommt. Noch gerin-
ger sind die Chancen jedoch, 
ist man eine Frau. Das belegt 
eine Analyse der Denkfabrik 
Kraka und des Beratungsun-
termehmens Deloitte. Das-
selbe Bild zeigt sich bei lei-
tenden Positionen.

Die Tatsache, dass man 
eine Frau ist, bedeutet, dass 
man eine 17 Prozent geringe-
re Chance hat, als 40-Jährige 
es unter die 20 Prozent mit 
den höchsten Einkommen 
zu schaff en. Und das gilt, 
ungeachtet des sozialen Hin-
tergrunds.

„Auch wenn eine Frau das-
selbe Bildungsniveau wie ein 
Mann hat und in derselben 
Branche arbeitet, hat sie eine 
deutlich geringere Wahr-
scheinlichkeit, in der Top 20 
der Einkommensverteilung 

zu landen als ein Mann“, 
schreibt das Autorenteam 
Mathias Dybdahl Ahle und 
Anne Sophie Warberg Hæk-
kerup in der Analyse.

Die Wahl des Ausbildungs- 
und Berufsweges hat gene-
rell Bedeutung dafür, ob man 
später einen Job mit Spit-
zenlohn bekommt. Frauen 
wählen zum Teil andere Aus-
bildungen als Männer. Das 
erklärt jedoch nur 8 Prozent 
des Lohnunterschiedes zwi-
schen den Geschlechtern. Es 

ist also nicht die einzige Er-
klärung.

„Die Analyse deutet dar-
aufhin, dass Frauen auch im 
Laufe ihrer Karriere auf Bar-
rieren stoßen“, so Dybdahl 
Ahle und Warberg Hække-
rup.

Diese Barrieren machen 
sich auch bemerkbar, wenn 
es um das Erreichen von 
leitenden Positionen geht. 
Auch hier hat eine Frau bei 
gleicher Bildung und Bran-
che eine deutlich geringere 

Chance, eine solche Position 
zu erlangen als ein Mann. 
Wobei selbstverständlich 
ein enger Zusammenhang 
zwischen Position und Lohn 
besteht: Ein großer Teil der 
Menschen in Chefstellen 
zählt auch zu den Spitzen-
verdienenden.

Zu den Barrieren zählen 
die unterschiedlichen Ge-
schlechternormen, wenn 
es um Kinder geht. Frauen 
nehmen nicht nur mehr El-
ternzeit (barsel) als Männer, 

sie nehmen sich auch häufi -
ger am ersten Krankheitstag 
des Kindes frei. Doch auch 
das erklärt bei Weitem noch 
nicht den ganzen Unter-
schied.

„Die Forschung belegt, 
dass Frauen konkreter Dis-
kriminierung am Arbeits-
markt ausgesetzt sein kön-
nen, zum Beispiel, indem 
sie generell als weniger 
talentiert gesehen werden 
als Männer“, heißt es in der 
Studie.

Die Analyse belegt auch, 
dass sich in den vergange-
nen zehn Jahren nichts ver-
ändert hat, wenn es um die 
Chancengleichheit bei Lohn 
und Chefpositionen geht.

„Das bedeutet ja, dass wir 
überlegen sollten, wie weit 
wir mit der Gleichstellung 
gekommen sind. Mit diesen 
Daten sieht es nicht so aus, 
als seien wir sehr weit gekom-
men“, sagt Kraka-Direktor Pe-
ter Mogensen laut „Informa-
tion“.  Walter Turnowsky

Frauen haben deutlich 
geringere Chancen als 
Männer, in Spitzenposi-
tionen zu landen. Das 
zeigt eine Analyse der 
Denkfabrik Kraka. Die Si-
tuation hat sich im Laufe 
der vergangenen zehn 
Jahre nicht geändert.

Demonstration für gleichen Lohn am Internationalen Frauentag 2008. Seither hat sich wenig 
getan. LEON KIRKHOLT/GONZALES PHOTO/RITZAU SCANPIX

QUELLE: KRAKA UND DELOITTE



MITTWOCH, 10. APRIL 2024

Schleswig-Holstein – Grenzland

DER NORDSCHLESWIGER • SEITE 25

„Hope & Despair“: Interreg fördert 
grenzüberschreitende Erinnerungskultur

Von Gerrit Hencke

PATTBURG/PADBORG „Wir ha-
ben uns jetzt alle kennenge-
lernt und sind gerade in den 
Arbeitsprozess gestartet“, 
verrät Erling Mario Madsen, 
Betriebsleiter im Fröslevla-
ger über das Interreg-Projekt 
„Hope & Despair“ (Hoffnung 
und Verzweiflung). Es hat zum 
Ziel, sieben Museen und Orte 
des Zweiten Weltkriegs zu-
sammenzubringen.

Es geht im Kern darum, die 
Erinnerungskultur aufrecht-
zuerhalten und eine transna-
tionale Erinnerungskultur zu 
schaffen. Dabei sollen die un-
terschiedlichen Perspektiven 
Deutschlands als „Täterland“ 
und Dänemarks als „Opfer-
land“ auf den Nationalsozia-
lismus und den Zweiten Welt-
krieg berücksichtigt werden. 

Die Verantwortlichen der 
Gedenkstätten und Museen 
arbeiten dafür mit Bildungs-
einrichtungen und Tourismus-
verbänden auf beiden Seiten 
der Grenze zusammen. Sie 
sollen ausloten, wie die histo-
rischen Orte interessanter für 
Besuchende werden können. 

Es ist eines von mittlerwei-
le 105 Projekten, das seit 2014 
durch Interreg Deutschland-
Dänemark gefördert wurde. 
„Hope & Despair“ bekommt 
insgesamt etwas mehr als 9,8 
Millionen Kronen aus dem ak-
tuellen Fördertopf für die Jah-
re 2021 bis 2027. 

Im März 2014 fing alles mit 
dem Interreg-Programm 5A 
an. Am 25. Juni 2015 konnten 

dann die ersten neun Pro-
jekte genehmigt werden. Das 
Gedenkstätten-Projekt fällt 
bereits in das Programm 6A. 
Ende 2022 wurde die Förde-
rung zugesagt.

Seit Mai 2023 arbeiten die 
verschiedenen Akteure der 
Weltkriegsmuseen nun zu-
sammen. „Wir kannten uns 
vorher ein wenig, aber hatten 
keine direkte Zusammen-
arbeit. Wir haben daher hohe 
Erwartungen an das Projekt“, 
so Madsen gegenüber dem 
„Nordschleswiger“.

Neben den Gedenkstätten 
Neuengamme, Husum-Schwe-
sing und Ladelund, dem jüdi-
schen Museum in Rendsburg 
sowie den Tourismusagentu-
ren Destination Sønderjylland, 
Destination Trekantområdet 
und Flensburger Förde, arbei-
ten außerdem das UC Syd, die 
Universität Flensburg, die FH 
Kiel und die Designschule Kol-
ding sowie weitere Partner zu-
sammen an dem Projekt.

„Momentan gibt es drei 
Arbeitsfelder – Schule, Touris-
mus und einmalige Events“, 
sagt Madsen. Um mehr Men-
schen in die Gedenkstätten 
und Museen zu bekommen, 
gebe es Ideen wie etwa ge-
meinsame Schulpakete und 
Veranstaltungen, aber auch 
eine App, die einem auf dem 
Weg von einem zum anderen 
Gedenkort die Geschichte 
näher bringt, so der Betriebs-

leiter. Konkreter ist es bislang 
nicht. „Wir sind gerade erst ge-
startet, es gibt noch keine ferti-
gen Produkte.“

Hilfe bekommen die Ge-
denkstätten auch von Exper-
tinnen und Experten. „Wir 
sind Projektpartner geworden, 
weil wir uns mit Interkultur-
alität sehr gut auskennen 
und uns wissenschaftlich mit 
transnationaler und digitaler 
Erinnerungskultur beschäfti-
gen“, erklärt Prof. Dr. Hedwig 
Wagner, Professorin für Euro-
päische Medienwissenschaft 
an der Universität Flensburg, 
in einer Pressemitteilung.

Ein umfangreiches Projekt. 
Das bestätigt auch Madsen, 
der für die Zukunft hofft, dass 
im Ergebnis eine grenzüber-
schreitende Zusammenarbeit 
bleibt. 

Grenzüberschreitende 
Netzwerke. Das ist es, was 
Interreg tun soll. Menschen 
in den Bereichen Innovation, 
Nachhaltigkeit und grüne Ent-
wicklung, Bildung, Tourismus 
und funktioneller Zusammen-
arbeit verbinden. Etwas mehr 
als eine Milliarde Kronen sind 
dafür in den vergangenen zehn 
Jahren ausgeschüttet worden, 
um mehr als 600 Partnerorga-
nisationen in der Grenzregion 
zusammenzuführen.

„Wir sind in den vergange-
nen 10 Jahren zu einer Pro-
grammregion zusammenge-
wachsen und unsere vielen 

spannenden Projekte haben 
tolle Ergebnisse erreicht“, sagt 
Lewe Kuhn, Leiter des Inter-
reg-Sekretariats in Krusau 
(Kruså) laut einer Pressemit-
teilung zum Jubiläum. Auch in 
den kommenden Jahren wolle 
man gemeinsam mehr errei-
chen – „zum Wohle unserer 
einzigartigen deutsch-däni-
schen Region.“

Einige ausgewählte frühere 
und aktuelle Projekte
• German-Danish Innovation 

(GDI). Das Projekt wird 
in der Fehmarnbeltregi-
on eingesetzt und soll die 
Wettbewerbsfähigkeit der 
Unternehmen fördern und 
grenzübergreifend Firmen, 
Investitionen und Kompe-
tenzen bündeln.

• Die Projekte „Kultkit“ und 
„KursKultur“ tragen dazu 
bei, deutsch-dänische Be-
gegnungen zu fördern, um 
sprachliche und kulturelle 
Barrieren abzubauen. Ähn-
lich ist das Projekt „Bil-
dungsregion“ (Dannelses-
region) aufgestellt. Hier 
geht es jedoch um ein Bil-
dungsnetzwerk zwischen 
Bildungs-, Wirtschafts- und 
Kulturakteuren.

• Im Projekt „Gefahrenab-
wehr ohne Grenzen“ lautet 
das Motto: Die Grenze darf 
kein Hindernis für dringend 
benötigte Hilfe darstellen. 
So kooperieren deutsche 

und dänische Rettungskräf-
te grenzübergreifend. Das 
Netzwerkprojekt „DAN-
GER112“ ist eine Folgemaß-
nahme aus der bisherigen 
Zusammenarbeit im Rah-
men des Interreg-Projekts.

• Das Interreg-Projekt „Ar-
temis“ möchte Studieren-
de mit kleinen und mittel-
ständischen Unternehmen 
zusammenbringen und so 
Digitalisierung, Automati-
sierung und Nachhaltigkeit 
grenzüberschreitend för-
dern.
Welche Projekte in welchen 

Regionen derzeit laufen, lässt 
sich auf der Webseite von In-
terreg nachlesen. 

Insgesamt können bis 2027 
Projekte gefördert werden. 
Insgesamt stehen dafür 698 
Millionen Kronen zur Verfü-
gung. Die Bewerbungsfrist für 
das laufende Jahr endet am 30. 
April. Einen Termin für 2025 
steht noch nicht fest. 

Sechs von 24 Bewerbungen 
wurden im November 2023 
genehmigt. Darunter zum 
Beispiel das Projekt „Posei-
don“, welches sich mit den 
Auswirkungen von mehr Nie-
derschlag und höheren Was-
serständen auseinandersetzt 
– und wie sich die Regionen 
davor schützen können. Mit 
„Business-DE-DK“ sollen 
grenzüberschreitende Bar-
rieren auf dem Arbeitsmarkt 
identifiziert werden.

Das Frösleelager ist eine der sieben Stätten, die sich am Projekt „Hope & Despair“ beteiligen (Archivfoto).  VOLKER HEESCH

Der Abbau von grenz-
überschreitenden Bar-
rieren am Fehmarnbelt, 
die Zusammenarbeit der 
Rettungsdienste beider 
Länder oder das Netz-
werken unter Museen: 
Interreg-Projekte sollen 
für mehr Zusammenhalt 
über die Grenze hinweg 
sorgen. Das Förderpro-
gramm feierte im März 
sein 10-jähriges Jubi-
läum. In einem aktuellen 
Projekt geht es um den 
Zweiten Weltkrieg.

Land legt Entwicklungsfonds über eine Milliarde Euro auf

KIEL (DPA/LNO) Mit einem 
Entwicklungsfonds im Um-
fang von einer Milliarde 
Euro will die Landesregie-
rung weitere Ansiedlun-
gen in Schleswig-Holstein 
unterstützen. „Mit dem 
Entwicklungsfonds wollen 
wir Kommunen in die Lage 
versetzen, über Darlehen 
und eine mögliche Verlust-

absicherung mutiger als 
bisher in Grundstücke zu 
investieren“, sagte Wirt-
schaftsminister Claus Ruhe 
Madsen (CDU). So könnten 
die Kommunen Flächen kau-
fen, ohne allein im Risiko 
zu stehen. Der Fonds solle 
auch ermöglichen, dass für 
die private Wirtschaft mehr 
erschwingliche und gut ge-
legene Wohnungsbau- und 
Gewerbeflächen angeboten 
werden können. Zuvor hat-
te das „Hamburger Abend-
blatt“ berichtet.

Madsen und Innenminis-
terin Sabine Sütterlin-Waack 
(CDU) verwiesen auf die An-
siedlung des schwedischen 

Batterieherstellers North-
volt bei Heide. Der Fall zei-
ge, wie aufwendig und kom-

plex die Herausforderungen 
für die betroffenen Regionen 
sein könnten. Zugriff auf den 

Fonds sollen neben Kreisen, 
Städten und Gemeinden 
auch kommunale Zweckver-
bände erhalten. Anträge sol-
len ab Sommer gestellt wer-
den können.

Sütterlin-Waack sprach 
angesichts der schwierigen 
Lage im Baubereich von ei-
nem Signal. „Die Kommunen 
erhalten dadurch finanzielle 
Sicherheit und Know-how 
bei der Entwicklung von zu-
sätzlichem Wohnbauland. 
Hiermit wollen wir die Ge-
meinden bei der Schaffung 
von Wohnraum unterstüt-
zen.“ Das Kabinett hat dem 
bis 2036 aufgelegten Fonds 
bereits zugestimmt. dpa

Mit einem Darlehens-
Fonds will das Land 
Kommunen bei großen 
Ansiedlungsprojekten 
unterstützen. Hinter-
grund für das Vorgehen 
ist der Fall Northvolt.

Sabine Sütterlin-Waack (CDU) und Claus Ruhe Madsen (par-
teilos). MARCUS BRANDT/DPA

Schleswig-
Holstein 
exportiert mehr
KIEL (DPA/LNO) Schleswig-
Holstein hat im vergange-
nen Jahr Waren im Wert 
von 29 Milliarden Euro 
ausgeführt. Das waren 1,1 
Prozent mehr als im Vor-
jahr, wie das Statistikamt 
Nord am Mittwoch mit-
teilte.

Im langfristigen Ver-
gleich zu 2003 stiegen 
die Exporte auf fast das 
Zweieinhalbfache. Die An-
teile der Kontinente blieb 
relativ stabil. „Nach wie 
vor sind die wichtigsten 
Handelspartner mehr-
heitlich die europäischen 
Nachbarländer, die zu-
sammen rund 70 Prozent 
des Exportwerts stellten“, 
teilten die Statistiker mit. 
Entsprechend waren die 
Anteile Asiens und Ameri-
kas über diesen Zeitraum 
insgesamt ebenfalls stabil.

Die Exporte in die USA 
und nach China stiegen 
zwischen 2003 und 2023 
um 243 beziehungsweise 
177 Prozent. Gleichzeitig 
legten die Ausfuhren in 
die Niederlande und nach 
Belgien um 257 bezie-
hungsweise 397 Prozent 
zu. Letztgenannte Länder 
waren 2023 die wichtigs-
ten Abnehmerländer mit 
Exporten im Wert von 3,2 
Milliarden und 2,8 Milliar-
den Euro. Im vergangenen 
Jahr belegten pharmazeu-
tische Erzeugnisse mit 
16 Prozent des gesamten 
Ausfuhrvolumens den ers-
ten Platz.

Auch der Wert der Im-
porte ist in den vergange-
nen 20 Jahren um mehr 
als das Doppelte gestie-
gen. 2003 wurden Waren 
im Wert von 13,1 Milliar-
den Euro eingeführt. 2023 
waren es rund 34,1 Mil-
liarden Euro. Im Vergleich 
zu 2022 wurde jedoch ein 
Rückgang von 11,1 Prozent 
verbucht.

Die wichtigsten Ein-
fuhrländer waren 2023 
China (4,1 Mrd Euro), Ir-
land (4 Mrd Euro), Däne-
mark (3 Mrd Euro) sowie 
die USA und die Schweiz 
( je Mrd Euro). Auch 2003 
befanden sich drei dieser 
Länder auf den obersten 
sieben Plätzen. Irland und 
die Schweiz lagen damals 
noch auf Plätzen 17 und 22. 
Hauptursächlich für die 
großen Sprünge sind nach 
Angaben der Statistiker 
zunehmende Importe von 
chemischen Vorerzeugnis-
sen aus der Schweiz und 
von pharmazeutischen Er-
zeugnissen aus Irland. dpa

Das Frachtschiff „Sym-
phony Performer“ hat an 
den Industrieanlagen vor 
der Schleuse Holtenau 
des Nord-Ostsee-Kanals 
angelegt. AXEL HEIMKEN/DPA
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Sinnerup an der Angelburgerstraße: 
Flensburgs ewige Baustelle

FLENSBURG/FLENSBORG Zähe 
Verhandlungen, Abwägun-
gen, Kompromisse – und vor 
allem: Warten! Langsam hat 
man aufgehört, die Jahre zu 
zählen. Und muss befürch-
ten, die hässliche Sinnerup-
Baustelle mitten in der Stadt 
werde dem ewigen Dornrös-
chenschlaf anheimfallen. Der 
deprimierende Anblick der 
umzäunten Fragmente an 
der Angelburgerstraße wird 
Flensburgerinnen und Flens-
burgern sowie Touristinnen 
und Touristen auch zum 
Osterfest 2024 nicht erspart 
bleiben. Muss man sich daran 
gewöhnen?

Aus dem Rathaus verlautet: 
Nix Neues in Sachen Sinne-
rup. „Wir wissen nicht kon-
kret, was er vorhat“, sagt Ver-
waltungssprecher Clemens 
Teschendorf. Gemeint ist 
Lars Sinnerup, seit rund zehn 
Jahren Geschäftsführer des 
Unternehmens. Offenbar ist 
die Kommunikation wieder 
einmal ins Stocken geraten. 
„Wir haben länger nichts von 
ihm gehört.“

Schlechte Voraussetzungen 
für die Erteilung einer Bauge-
nehmigung, die bis zum heu-
tigen Tag immer noch nicht 
vorliegt. Sinnerup unterhält 
zwölf Filialen in Deutschland 
und Dänemark. Die aktu-
ell angemieteten Flächen in 
der Flensburg-Galerie waren 
ursprünglich nur als Über-
gangslösung angedacht.

Die Stadt hat nach eigenem 
Bekunden keine Möglichkei-
ten, dem Bauherrn die Dau-

menschrauben anzulegen. 
Will sie unter Umständen 
auch nicht. Denn sie ist in 
den Prozess der Restaurie-
rung eng eingebunden, will 
den denkmalgeschützten 
Fachwerkbau Nr. 15, den sie 
von dem Eigentümer mit 
Mitteln der Städtebauförde-
rung zurückgekauft hat, zeit-
nah sanieren. Während der 
Bauphase ist sie auf einen 
Zugang vom Nachbargrund-
stück angewiesen. Eine ver-
trackte Gemengelage also.

Mit dem kostspieligen Er-
werb wollte die Stadt Sinne-
rup ein elementares Hinder-
nis aus dem Weg räumen, die 
Überplanung erleichtern und 
so schneller zum so lang er-
sehnten Ziel gelangen: näm-
lich einen Schandfleck zu 
einem Schmuckstück zu ver-
wandeln.

Betroffen sind neben dem 
genannten Grundstück die 
Nummern 9, 11 und 13. Letz-

teres besteht nur noch aus 
einem halben Querspeicher 
und dem historischen Giebel 
an der Fassade des Vorder-
hauses, der erhalten werden 
muss. „Ansonsten hat der In-
vestor jetzt eine freie Bauflä-
che“, sagt Clemens Teschen-
dorf fast schon ratlos. Er hat 
stets auf die Kooperationsbe-
reitschaft und das geduldige 
Entgegenkommen der städ-
tischen Behörden verwiesen. 
„Wir haben ihm aufgezeigt, 
was möglich ist.“ Und was 
nicht, müsste man ergänzen.

So bleibt also alles, wie es 
ist. Unternehmenschef Lars 
Sinnerup hat gegenüber dem 
Nachrichtenportal shz.de 
nicht Stellung genommen. 
Muss er auch nicht. Er muss 
allerdings weiterhin die Si-
cherungspflicht der betroffe-
nen Flächen an der Angelbur-
gerstraße übernehmen. Das 
macht er – der Zaun steht!

Gunnar Dommasch/shz.de

Seit Jahren ein gewohntes Bild: die Sinnerup-Baustelle in 
Flensburg. OVE JENSEN/SHZ.DE

Forscher: Gute Aussichten für Stefan 
Seidler, im Bundestag zu bleiben

FLENSBURG  „Ich bin ent-
schlossen, bei der nächsten 
Bundestagswahl wieder zu 
kandidieren, wenn die Partei 
mich will“, sagt Stefan Seid-
ler gegenüber „Flensborg 
Avis“.

Seine Ankündigung 
kommt, nachdem das Nach-
richtenportal „shz.de“ eine 
Umfrage unter schleswig-
holsteinischen Bundestags-
abgeordneten durchgeführt 
hat, in der Seidler seine erste 
Amtszeit als Erfolg bezeich-
nete. Aus seiner Sicht gibt es 
im Bundestag noch viel für 
die Minderheit und die Re-
gion zu erkämpfen.

„Ich bin froh, Teil des Bun-
destages zu sein. Schließlich 
geht es um die Minderheit 
und unsere Region. Wenn wir 
nichts tun, tut es keiner.“

Stefan Seidler ist der Mei-
nung, dass es noch viel zu tun 
gibt, da die Region manchmal 
übersehen wird. Er nennt 
die vielen Sparmaßnahmen, 

die schlechte Infrastruktur, 
den fehlenden Küstenschutz 
und die zu geringe finanzielle 
Unterstützung für die Ener-
gieversorgung Schleswig-
Holsteins für den Rest des 
Landes.

Stefan Seidler kritisiert 
auch andere Politikerinnen 
und Politiker. Der SSW-Poli-
tiker meint, dass einige Ab-
geordnete, die aus der Region 
kommen, nicht genug für die 
Region tun.

Unterstützung durch den 
Bundesvorsitzenden
Ob Stefan Seidler bei der 
nächsten Bundestagswahl 
kandidieren wird, entschei-
det sich zwar erst auf der 
nächsten SSW-Bundesver-
sammlung, aber die Aussich-
ten für den Bundestagsabge-
ordneten sind gut.

„Wir wissen nicht, wie es 
bei der nächsten Bundestags-
wahl aussehen wird, aber es 
gibt viel Unterstützung für 

Stefan Seidler“, sagt der Par-
teivorsitzende Christian Dir-
schauer und fährt fort: „Als 
Parteivorsitzender kann ich 
sagen, dass er eine unglaub-
lich gute Arbeit für die Min-
derheit im Bundestag leistet. 
Er hat es geschafft, die Min-
derheiten auf die Tagesord-
nung zu setzen.“

Bei der Bundestagswahl 
2021 hatten Stefan Seidler 
und der SSW ein bemerkens-
wertes Ergebnis erzielt. Ob-
wohl die Partei nur 38.000 

Stimmen benötigte, um einen 
Sitz zu gewinnen, erreichte 
sie 55.000 Stimmen. Und die 
Stimmen fielen nicht nur im 
Kerngebiet Südschleswig. 
Auch in Kiel stimmten 4.502 
Bürgerinnen und Bürger für 
die Minderheitenpartei.

Anerkennung der 
Minderheitenpartei
Professor Dr. Wilhelm Kne-
langen, Experte für deut-
sche Politik an der Univer-
sität Kiel, prognostiziert 

daher, dass Stefan Seidler 
höchstwahrscheinlich in 
den Bundestag einziehen 
wird, wenn er sich für eine 
erneute Kandidatur ent-
scheidet. 

Es hat fast 70 Jahre gedau-
ert, bis der SSW 2021 wieder 
in den Bundestag einzog. 
Grundlage für den Erfolg bei 
der Bundestagswahl ist laut 
Knelangen, dass der SSW 
in den vergangenen Jahren 
seine Wählerbasis steigern 
konnte – etwa bei der jüngs-

ten Kommunal- und Land-
tagswahl.

Als Partei einer nationa-
len Minderheit ist der SSW 
von der Sperrklausel befreit. 
Dies gilt auch dann, wenn das 
Wahlrecht für die Bundes-
tagswahl in anderen Berei-
chen geändert wurde.

„Die Tatsache, dass die 
anderen Bundestagspartei-
en die Privilegierung der 
Partei nicht angetastet ha-
ben, deutet darauf hin, dass 
die Vertretung nationaler 
Minderheiten im Bundestag 
weitgehend akzeptiert ist“, 
so Knelangen.

Auch wenn der SSW nur 
einen Sitz im Bundestag und 
damit wenig Einfluss hat, hält 
Wilhelm Knelangen die Prä-
senz von Stefan Seidler im 
Bundestag für bedeutsam.

„Die großen politischen 
Linien werden von der Am-
pel-Koalition bestimmt. 
Allerdings sei es Seidler ge-
lungen, das Bewusstsein für 
die dänische und friesische 
Minderheit und für Minder-
heitenfragen im Allgemeinen 
zu schärfen“, sagt er.

Die nächsten Bundestags-
wahlen finden 2025 statt.   

Thea Egestrand/fla.de

Auf Schloss Schackenborg hielt der Bundestagsabgeordnete Stefan Seidler (SSW) einen Vor-
trag über seine Arbeit in Berlin. GERRIT HENCKE

Stefan Seidler hat kürzlich erklärt, dass er bei der 
nächsten Bundestagswahl kandidieren möchte, so-
fern die Partei und die Wählenden ihn denn wollen. 
Laut dem SSW-Vorsitzenden und einem Experten 
für deutsche Politik sehen die Prognosen gut aus.

Weiterhin elf Sterne-Restaurants 
in Schleswig-Holstein

KEITUM (DPA/LNO) In Schles-
wig-Holstein können Fans 
der Spitzenküche weiterhin 
in elf Sterne-Restaurants es-
sen gehen. Das geht aus dem 
kürzlich in Hamburg veröf-
fentlichten Restaurantführer 
„Guide Michelin“ hervor. Neu 
in der Sterneküche ist dabei 
das Restaurant „Tipken‘s by 
Nils Henkel“ aus Keitum auf 
Sylt. Die moderne Küche des 
jungen Küchenchefs hat die 
Inspektorinnen und Inspek-
toren des „Guide Michelin“ 
so überzeugt, dass er sich nun 
mit einem Stern schmücken 
kann. Das Restaurant „1797“ 
in Panker (Kreis Plön) musste 
seinen Stern dagegen wieder 
abgeben.

Bei den Zwei-Sterne-Res-
taurants in Schleswig-Hol-
stein bleibt indes alles beim 
Alten: So konnten die „Meie-
rei Dirk Luther“ in Glücks-
burg bei Flensburg, der 
„Söl‘ring Hof“ in Rantum 
auf Sylt und das „Courtier“ 
in Wangels im Kreis Osthol-

stein ihre Sterne behaupten.
Einen Stern haben sich er-

neut „Das Grace“ in Flens-
burg, das „Wullenwever“ in 
Lübeck, das „Alt Wyk“ in 
Wyk auf Föhr, die Sylter Häu-
ser „Kai3“ in Hörnum und 
„Bodendorf‘s“ in Tinnum, 
das „DiVa“ in Scharbeutz und 
die „Orangerie“ in Timmen-
dorfer Strand verdient. Eine 
Drei-Sterne-Küche gibt es in 
Schleswig-Holstein nach wie 
vor nicht.

Eine der Sterne-Küchen 
sowie zwei weitere Restau-
rants können sich zudem mit 
einem „Grünen Stern“ für 
umweltbewusstes Einkau-
fen und Kochen schmücken. 
So achten „Das Grace“, das 
„James Farmhouse“ in Flens-
burg und die „Gutsküche“ in 
Tangstedt (Kreis Stormarn) 
besonders auf ressourcen-
schonende Gastronomie. Da-
bei greifen sie beispielsweise 
vornehmlich auf saisonale 
und regionale Produkte zu-
rück und nutzen Fleisch und 

Fisch aus artgerechter Tier-
haltung.

Die höchste Auszeichnung 
des „Guide Michelin“ - also 
drei Sterne - haben in diesem 
Jahr bundesweit lediglich 10 
Restaurants ergattern kön-
nen. 50 Gastronomien haben 
es auf zwei Sterne gebracht 
und 280 Spitzenküchen ha-
ben sich einen Stern erkocht. 
Für ihre nachhaltige Küche 
erhielten zudem 77 Restau-
rants einen „Grünen Stern“.

Der kleine rote Reiseführer 
„Guide Michelin“ erschien 
erstmals 1910, später wurden 
die ersten Sterne für geho-
bene Gastronomie vergeben. 
An deutsche Küchen wurden 
1966 die ersten Michelin-Ster-
ne verteilt.

Neben dem „Guide Miche-
lin“ erscheint auch der Res-
taurantführer „Gault&Mil-
lau“ regelmäßig als wichtiger 
internationaler Gourmet-Rat-
geber. Er vergibt Kochmüt-
zen für ausgezeichnete Koch-
kunst. dpa

Spitzenköche kochen zu Weihnachten für obdachlose Menschen in einem Hotel.
JENS KALAENE/DPA/SYMBOLBILD
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M Ö G E L T O N D E R N /
MØGELTØNDER Im Alter 
von 69 Jahren ist Ornitho-
loge und Naturberater Iver 
Gram aus Mögeltondern 
gestorben. Der Tierarzt-
sohn aus Lügumkloster 
(Løgumkloster) hat sich 
landesweit als Naturbera-
ter einen Namen gemacht.

Als geistiger Vater des 
Begriff es „Sort Sol“ war 
er mit ausschlaggebend 
dafür, dass Leute aus dem 
ganzen Land und von süd-
lich der Grenze im Früh-
jahr und im Herbst ins 
deutsch-dänische Grenz-
land pilgerten, um das 
beeindruckende Natur-
schauspiel mit dem Tanz 
der Stare zu beobachten. 

Iver Gram liebte die Na-
tur und steckte viele Men-
schen mit seiner Begeis-
terung an. Während der 
vergangenen 20 Jahre be-
trieb er von Mögeltondern 
aus, wo er mit seiner Frau 
Mette Hannemose wohn-
te, das Unternehmen „Sort 
Safari“, das sich die Ver-
mittlung von Events und 
Naturerlebnissen auf die 
Fahnen geschrieben hat. 

Zuvor war der ausge-
bildete Lehrer viele Jah-
re bei der Naturbehörde 
mit Naturüberwachung 
und Naturvermittlung 
angestellt gewesen. Iver 
Gram hat sich im Vor-
stand des Touristikver-
eins für Röm (Rømø) 
und Tondern (Tønder) 
engagiert und gehörte zu 
den treibenden Kräften 
für die Gründung einer 
Volkshochschule mit den 
Schwerpunkten Natur 
und Kultur in Toftlund. 

„Wir haben einen der 
größten dänischen Natur-
vermittler und Vorkämpfer 
für die Natur verloren. Iver 
Gram war für den Landes-
teil von unschätzbarem 
Wert. Er hat mit großer 
Faszination, Wissen, Hu-
mor, Empathie, Freude 
und Demut gegenüber den 
Kräften der Natur den Na-
tionalpark Wattenmeer, 
die Tonderner Marsch und 
die reiche Fauna und Kul-
turgeschichte an Tausen-
de Gäste und Bürgerinnen 
und Bürger vermittelt. Und 
dann war er der Vater des 
Begriff es Sort Sol. Ruhe in 
Frieden, die Stare tanzen 
heute Abend für dich“, 
schreibt Touristikdirektor 
Colin John Seymour zum 
Tod von Iver Gram.

 Monika Thomsen

Iver Gram war in der Natur 
an seinem rechten Platz.

SHZ

1864 und Eggert Mumberg: „Hilfe, ich bin ein Pedant!“

DÜPPEL/DYBBØL  „Für die, die 
es nicht wissen, ein Pedant 
ist ein Korinthenkacker. Was 
war los? Mittwoch traf ich 
mich mit Hans Schmidt, dem 
Schmied auf dem Parkplatz 
auf den Düppeler Schanzen, 
stieg in seinen Werkstattwa-
gen und wir fuhren dann auf 
das Gelände der Schanze II. 
unter Umgehung sumpfi ger 
Stellen, wo sich das Auto fest-
fahren konnte, zur Gedenk-
stätte für den preußischen 
Pionier Klinke. Dieser war bei 
dem Versuch, für seine Kame-
raden ein Loch in die Befesti-
gungen zu sprengen, erst in 
die Luft und dann in den Him-
mel gefl ogen.

Die Gedenkstätte ist ein 
quadratisches Stück Erde von 

ca. zwei Aren Fläche, begrenzt 
von einer Dornenhecke, die 
von zwei gemauerten Pfosten 
mit einer eisernen Pforte un-
terbrochen ist.

In der Mitte erhebt sich ein 
Hügel mit einer Treppe aus 
Feldsteinen, die vor einem 
granitenen kleinen Obelisk 
mit einer Gedenkplatte endet.

Gestattet mir einen Um-
weg: Als im Jahre 1945 viele 
deutsche Denkmäler in Nord-
schleswig dem Widerstand 
nicht standhielten, wurde 
auch dieser kleine Obelisk 
umgestürzt und die Gedenk-
platte zerschlagen. Der späte-
re BDN-Vorsitzende Gerhard 
Schmidt fand die Teile und 
schenkte sie 30 Jahre später 
dem deutschen Museum in 

Sonderburg, das dann von der 
Platte Kopien anfertigen ließ.

Eine Kopie hängt am Ge-
burtshaus von Carl Klinke 
in Brandenburg, eine andere 
wurde am wieder aufgerichte-
ten Obelisken angebracht.

Als ich die Anlage 2022 be-
suchte, sah sie recht verwahr-
lost aus, Abfall vom Schnei-
den der Hecke lag herum, 
Unkraut und Gras kniehoch, 
der Obelisk wackelig, die Ge-
denkplatte war heruntergefal-
len, die Türpfosten rissig und 
das schwere, eiserne Tor war 
von Rost so angegriff en, dass 
ich fürchtete,  eiserne Stre-
ben würden herausfallen. Ich 
nahm die Platte mit, und Uwe 

Löh im Museum renovierte 
sie und setzte sie auch wieder 
an ihren angestammten Platz. 
Der Gartenabfall war inzwi-
schen entfernt und das Gras 
gekürzt. Uwe und ich wuch-
teten unter den Augen einer 
eventuell schießenden Hexe 
die Pforte auf den Trailer und 
lieferten sie beim Schmied 
Schmidt ab.

Im Sommer 2023 waren 
Reservisten der Bundeswehr 
im Lande, die sich der ver-
wahrlosten Anlage annahmen. 
Ein stämmiger Mariner und 
ein schlanker Flieger stabili-
sierten den Obelisk – die Ka-
meraden nannten sie Asterix 
und Obelix – die Hecke wurde 
geschnitten, die Treppe von 
Kraut befreit, das Gras gemäht 
und alle Gedenksteine auf der 
Schanze bekamen neue In-
schriften.

Nun, rechtzeitig zum Jah-
restag des Sturmes auf die 
Schanzen, dem 18. April, lie-
ferte der Schmied Schmidt die 
Pforte renoviert, repariert und 
frisch gestrichen und setzte 

sie an ihren angestammten 
Platz. Ich machte Fotos von 
der Pforte und der ganzen Ge-
denkstätte, um den Soldaten 
einen Gruß zu schicken und 
die deutsche Botschaft in Ko-
penhagen als Geldgeber milde 
zu stimmen.

Bei Durchsicht der Bilder 
durchfuhr mich der Schreck: 
Der Maler, der die Pforte doch 
so schön schwarz gestrichen 
hatte und die Inschrift so 
schön weiß hervorgehoben 
hatte, hatte sich gegen den 
typischen deutschen Buch-
staben des Alphabets in häss-
licher Weise versündigt: DUP-
PEL stand da. 

Er hatte dem Ü seine bei-
den Tüttel versagt. Mein deut-
sches Blut kam in Wallungen, 
was in meinem Alter sonst 
kaum vorkommt, ich nahm 
ein Wattestäbchen und einen 
Pott weißer Farbe, raste zur 
Schanze II und schenkte dem 
nackten U die beiden Tüttel.

Nun stand da, so wie es soll-
te: DÜPPEL, 18. April 1864. Bin 
ich ein Pedant?  Eggert Mumberg

Der Dänemark-Beauftragte des Volksbundes Deut-
sche Kriegsgräberfürsorge, Eggert Mumberg (84), 
ist nach der Renovierung der alten schwarzen 
Pforte der Gedenkstätte des preußischen Pioniers 
Klinke in den Düppeler Schanzen erschrocken. Die 
beiden Tüttel beim Wort Düppel fehlten. Was er 
unternahm, erzählt er hier in seinem Leserbeitrag. Bei Düppel dürfen die beiden 

Tüttel nicht fehlen.
EGGERT MUMBERG

„Mojn Nordschleswig“
Unser Podcast, in Nordschleswig zu Hause – jeden Freitag frisch aufgebrüht.
Überall, wo es Podcasts gibt: etwa bei Spotify, Apple, Google, Podimo, Pocket Casts 
und auf nordschleswiger.dk/mojn

PODCAST

nordschleswiger.dk

Iver Gram 
in memoriam In Gedenken an Hanne Byriel Seeberg

H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
Hanne Byriel Seeberg hatte 
das Leben noch vor sich.  Ge-
rade einmal 41 Jahre jung, ist 
sie vor wenigen Tagen verstor-
ben. Tief sitzt der Schock bei 
den Hinterbliebenen.

„Hanne war ein herzens-
guter Mensch und immer so 
fröhlich“, sagt ihr Ehemann 
Carsten Byriel Seeberg. Um sie 
trauern auch ihre drei Kinder 
Emilie (17), Frederik (11) und 
Christian (14). 

Die Kinder, die Familie, wa-
ren ihr Ein und Alles, sagt ihr 
Mann: „Alle Kinder haben sie 
geliebt.“Aus ihrer Berufung 

hat die junge Frau einen Beruf 
gemacht: Sie war Kindergärt-
nerin in „Børnenes Hus“ in 
Hammeleff  (Hammelev) und 
seit 2021 überdies Vorstands-
mitglied der Deutschen Schule 
Hadersleben (DSH), die ihre 
beiden ältesten Kinder be-
sucht haben. Dort hatte sie das 
Amt der Kassiererin inne. Den 
meisten Eltern und Kindern 
aber dürfte sie als Organisati-
onstalent hinter den Kulissen 
in wacher Erinnerung bleiben. 

„Hanne war ein sehr akti-
ves Mitglied unserer Schulge-
meinschaft und hat an vielen 
Stellen Spuren ihrer Wärme 

und Zugewandtheit hinter-
lassen“, sagt Piet Schwarzen-
berger. Der stellvertretende 
Leiter der DSH hat nur loben-
de Worte für das Engagement 
der jungen Frau übrig: „Sie hat, 
ob im Vorstand oder bei Klas-
sen- und Schulveranstaltun-
gen, überall mit angepackt und 
nicht zuletzt durch ihr Vorbild 
andere zum Mitmachen be-
wegt. Sie war vor allem aus der 

„zweiten Reihe“ heraus aktiv, 
packte in der Küche und beim 
Aufräumen tatkräftig mit an 
und war deshalb zwar nicht 
immer sichtbar, aber immer 
unverzichtbar. Ihre fröhliche 
Art konnte sie sogar in Stress-
situationen bewahren, wenn – 
wie etwa beim jährlichen Lot-
tospiel – binnen kurzer Zeit 
alles zubereitet und servierfer-
tig sein musste. Stets bewahrte 
sie die Ruhe und den Über-
blick, ob es nun kleine Runden 
mit acht bis zehn Personen wie 
bei Vorstandssitzungen waren 
oder Schulentlassungsfeiern 
mit fast 150 Teilnehmern.“

Hanne Byriel Seeberg er-
blickte in Hadersleben das 
Licht der Welt – aufgewachsen 
aber ist sie in Süderwilstrup 
(Sønder Vilstrup). 

Darum wird die Trauer-
feier am Sonnabend, 6. April, 

ab 14 Uhr auch in der Kirche 
zu Wilstrup stattfi nden. Dort 
wird Chorleiter und Organist 
des Doms, Henrik Skærbæk 
Jespersen, als Zeichen seiner 
Verbundenheit den musika-
lischen Rahmen des Trauer-
gottesdienstes gestalten, denn 
Hanne Byriel Seeberg war 
auch im Dom ein gern gesehe-
ner Gast, da ihre Söhne dort 
im Knabenchor singen. 

Piet Schwarzenberger macht 
keinen Hehl daraus, dass Han-
ne Byriel Seeberg eine enorme 
Lücke hinterlässt: „Sie war ein 
verlässlicher Brückenpfeiler 
zwischen der dänischen Be-
völkerungsmehrheit und der 
deutschen Minderheit, der uns 
allen fehlen wird. Unsere Ge-
danken sind bei Carsten und 
den drei Kindern und bei allen, 
die sie – wie wir – vermissen 
werden.“ Ute Levisen

Hanne Byriel Seeberg PRIVAT

Hanne Byriel Seeberg war ein lebensfroher Mensch. 
Stets hatte die Mutter dreier Kinder trotz eines ge-
schäftigen Alltags ein Lächeln auf den Lippen. Vor 
wenigen Tagen wurde sie mit 41 Jahren plötzlich 
und unerwartet aus dem Leben gerissen.
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DIAMANTHOCHZEIT
Karen Svelmøe Madsen und 
Marius Overgaard Madsen, 
Vestermarken 12, Stevning auf 
Nordalsen, feiern am 10. April 
Diamanthochzeit.
Am Donnerstag, 4. April, hat-
ten Anke und Mogens Albæk, 
Midtfeldtvej 8, Mögeltondern 
(Møgeltønder), Diamanthoch-
zeit.
Am Donnerstag, 4. April, 
konnten Jytte Christine und 
Henry Frederiksen, Vibevej 
13, Augustenburg (Augusten-
borg), diamantene Hochzeit 
feiern. 

SILBERHOCHZEIT
Die frühere Stadtratsabge-
ordnete für die Partei Venstre, 
Ditte Vennits Nielsen, und ihr 
Ehemann Thomas B. Nielsen, 
Bovvej 45, Pattburg (Padborg), 
konnten am Mittwoch, 27. 
März, ihren 25. Hochzeitstag 
feiern. 

DIENSTJUBILÄUM
Elisabeth Seiler, Rothen-
krug (Rødekro), konnte am 1. 
April auf 25 Jahre in Diensten 
der Gewerkschaft für Handel 
und Kontor (HK) zurück-
blicken. Angestellt wurde sie 
seinerzeit bei HK Apenrade 
(Aabenraa) und war in der 
Arbeitslosenkasse für die 
Auszahlung und Berechnung 
von Tagegeldern beschäftigt. 
Heute steht sie im südjüti-
schen Regionskontor arbeits-
los gewordenen Mitgliedern 
als Beraterin zur Seite.
Lone Petersen kann sicher-
lich von sich behaupten, 
jede Ecke der heutigen Kon-
gehøjschule in Apenrade (Aa-
benraa) zu kennen. Sie blick-
te am 6. April auf 25 Jahre als 
Reinigungskraft in kommu-
nalen Diensten zurück. Alle 

25 Jahre war sie an dieser 
Schule tätig. Als sie ihren ers-
ten Arbeitstag antrat, hieß sie 
allerdings noch Rugkobbel-
schule.
Pia Hansen konnte am 2. Ap-
ril auf 25 Jahre als Mitarbeite-
rin des Baumarktes „Bygma“ 
in Pattburg (Padborg) zurück-
blicken. Sie stammt ursprüng-
lich von der Insel Seeland und 
kam als 18-Jährige mit einer 
„Zwischenstation“ auf Fünen 
ins deutsch-dänische Grenz-
land. Ihre erste Arbeitsstelle 
war bei Fakta in Pattburg, an-
schließend machte sie eine 
Ausbildung als Eisenwaren-
händlerin bei „Jensen Gaver“ 
im Ort und kehrte dann kurz 
zu Fakta zurück, bevor sie 
am 1. April 1999 ihren ersten 
Arbeitstag im Pattburger Bau-
markt hatte. 

IN RENTE
Ingelise Tourbier ist nach fast 
40 Jahren als Erzieherin und 
spätere Leiterin der Kinder-
tagesstätte „Børnehuset“ in 
Kollund verabschiedet wor-
den. Sie geht in Rente und will 
sich künftig verstärkt ihren ei-
genen Enkelkindern widmen. 
Ingelise Tourbier stammt aus 
Bække bei Vejen. Sie mach-
te ihre Erzieherinnenausbil-
dung am Pädagogenseminar 
in Apenrade (Aabenraa) und 
wurde 1985 in der Kollunder 
Kita eingestellt. Einen Anlass, 
die Arbeitsstätte zu wechseln, 
hat sie nie gesehen. 

80 JAHRE
Ejner Thorkild Petersen, Hve-
demarken 18, Rothenkrug 
(Rødekro), vollendete am 
Mittwoch, 27. März, sein 80. 
Lebensjahr. Der frühere Büro-
chef der damaligen Kommune 
Rothenkrug wurde im Zuge 

der Kommunalreform 2007 
Leiter der Grundstücksver-
kaufgruppe im Rathaus von 
Apenrade (Aabenraa). Er ging 
2008 in den Vorruhestand. 
Ejner Thorkild Petersen war 
viele Jahre lang Vorsitzender 
des Rothenkruger Radsport-
vereins, Rødekro Cykle Club 
(RKCC), dessen Mitbegrün-
der er seinerzeit war.

TODESFÄLLE
Anita Olsen, 1960-2024
Anita Olsen aus Rothenkrug 
(Rødekro) ist unerwartet im 
Alter von 64 Jahren gestorben. 
Marianne Stöcks Hansen, 
1937-2024
Marianne Stöcks Hansen aus 
Bau (Bov) ist kurz nach ihrem 
87. Geburtstag verstorben. 
Das Begräbnis findet am Mitt-
woch, 10. April, ab 10 Uhr von 
der Kirche zu Bau aus statt.
Mona Nissen, 1951-2024
Unerwartet ist Mona Nissen 
aus Tingleff (Tinglev) wenige 
Tage vor ihrem 73. Geburts-
tag verstorben. Die Beisetzung 
findet am Donnerstag, 11. Ap-
ril, ab 11 Uhr von der Kirche zu 
Tingleff aus statt.
Ulla Vibeke Thomsen, 
1943-2024
Ulla Vibeke Thomsen, Sonder-
burg (Sønderborg), ist im Al-
ter von 80 Jahren entschlafen. 
Jytte Eggen, 1946-2024
Die Sonderburgerin Jytte Eg-
gen ist im Alter von 77 Jahren 
verstorben. 
Robin Trevor Watkin, 
1942-2024
Im Alter von 81 Jahren ist Ro-
bin Trevor Watkin verstorben. 
Vielen war der Verstorbene als 
aktiver Langläufer und Sport-
ler bekannt.
Karen Kirstine Hansen, 
1933-2024
Karen Kirstine Hansen, zu-

letzt Pflegeheim „Riseparken“, 
ist im Alter von 90 Jahren still 
entschlafen. 
Kirstine „Dinne“ Jørgensen, 
1928-2024
Kirstine „Dinne“ Jørgensen, 
geborene Mailand, Ballum, ist 
im Alter von 96 Jahren gestor-
ben. 
Vilfred Karlo Beck, 
1945-2024
Vilfred Karlo Beck, Agger-
schau (Agerskov), ist 78-jährig 
entschlafen.
Karen Esther Lyck, 1931-
2024
Karen Esther Lyck aus Vibøge 
auf Alsen (Als) ist im Alter von 
93 Jahren entschlafen. 
Kirsten Margrethe Todsen, 
1945-2024
Kirsten Margrethe Todsen, 
Oxbüll (Oksbøl), ist im Alter 
von 78 Jahren verstorben. 
Bjarne Claus Petersen, 1949-
2024
Bjarne Claus Petersen aus 
Tandslet ist im Alter von 74 
Jahren verstorben. 
Christine Marie Jessen, 
1937-2024
Christine Marie Jessen aus 
Klipleff (Kliplev) ist still ent-
schlafen. Sie wurde 86 Jahre 
alt. 
Klara Elisa Dahl Petersen, 
1931-2024
Klara Elisa Dahl Petersen aus 
Buhrkall (Burkal) ist im Alter 
von 92 Jahren still entschlafen. 
Christel Nielsen, 1953-2024
Christel Nielsen („Kriss“) aus 
Apenrade (Aabenraa) ist im 
Alter von 70 Jahren still ent-
schlafen. 
Ove Gubi, 1939-2024
Ove Gubi, Norderhjarup (Nr. 
Hjarup), ist wenige Tage vor 
Vollendung seines 85. Lebens-
jahres gestorben. 
Mona Nordborg Schmidt, 
1947-2024

Mona Nordborg Schmidt, 
Apenrade (Aabenraa), ist im 
Alter von 76 Jahren verstor-
ben. 
Aksel Vagner, 1943-2024
Aksel Vagner aus Sonderburg 
(Sønderborg) ist im Alter 
von 80 Jahren im Pflegeheim 
„Dybbøl Plejecenter“ ent-
schlafen. 
Margit Marie Lassen, 
1934-2024
Margit Marie Lassen, Kekenis 
(Kegnæs), ist im Alter von 89 
Jahren verstorben. 
Poul Erik Breindahl, 
1960-2024
Poul Erik Breindahl, gebore-
ner Eskildsen, Arrild, ist im Al-
ter von 63 Jahren entschlafen. 
Werner Riemke, 1939-2024
Werner Riemke ist im Alter 
von 84 Jahren entschlafen. 
Ella Thomasine Schødt, 
1930-2024
Ella Thomasine Schødt, Apen-
rade (Aabenraa), ist wenige 
Tage nach Vollendung ihres 
94. Lebensjahres gestorben. 
Carla Christiane Hansen, 
1938-2024
Wenige Tage vor Vollendung 
ihres 86. Lebensjahres ist Car-
la Christiane Hansen, Apenra-
de (Aabenraa), gestorben. 
Laila Frausing Damm, 1966-
2024
Laila Frausing Damm, Apenra-
de (Aabenraa), ist im Alter von 
57 Jahren gestorben. 
Sonja Jensen, 1937-2024
Sonja Jensen aus Hadersleben 
(Haderslev) ist verstorben. 
Gerda K. Kopp, 1934-2024
Wenige Monate vor Voll-
endung ihres 90. Geburtstags 
ist Gerda K. Kopp bereits am 
2. März in Kopenhagen ge-
storben. Sie stammte gebürtig 
aus Apenrade (Aabenraa) und 
wurde auf dem Friedhof ihrer 
Geburtsstadt beerdigt.

Famil i ennachrichten

Mittwoch 10. April
Gemütlicher Nachmittag:
Der Sozialdienst Tondern lädt 
zu einem gemütlichen Nach-
mittag im Brorsonhaus ein 
– inklusive Vortrag über De-
menz mit Dorothea Lindow.
Brorsonhaus, Tondern, 15 Uhr

Generalversammlung im 
Haderslebener Frauenver-
ein: Der Haderslebener Frau-
enverein (Sozialdienst) lädt 
zu seiner Generalversamm-
lung ein – mit anschließen-
dem Lichtbilder-Reisebericht.
Bürgerverein/Haderslev Hus,
Hadersleben, 15 Uhr

Generalversammlung der 
Bücherei: Der Verband deut-
scher Büchereien Nordschles-
wig lädt zu seiner Generalver-
sammlung ein. Anschließend 
hält Museumsleiter Hauke 
Grella einen Vortrag über 
“100 Geschichten aus dem 
Deutschen Museum Nord-
schleswig”.
Büchereizentrale
Apenrade, 19 Uhr

Donnerstag 11. April
Vortrag über Testament 
und Vorsorgevollmacht: Der 
Donnerstagsclub des Sozial-
dienstes lädt ein zum Vortrag 
über Testament und Vorsor-

gevollmacht. Den Vortrag hält 
Thorbjørn Phillipsen.
Deutsche Schule
Rothenkrug, 14.30 Uhr

Generalversammlung des 
TSV Lügumkloster: Der 
Sportverein TSV Lügumklos-
ter lädt ein zu seiner General-
versammlung.
Deutsche Schule
Lügumkloster, 19 Uhr

Sonntag 14. April
Müllsammelaktion in Apen-
rade: Die Apenrader Lokal-
redaktion des „Nordschleswi-
gers“ lädt zur Teilnahme an 
der gemeinsamen „Ren Dag“-
Aktion des dänischen Natur-
schutzbundes (DN) und der 
kommunalen Versorgungsge-
sellschaft ein. Eingeleitet wird 
die Müllsammelaktion für die 
ganze Familie mit einem ge-
meinsamen Frühstück (kos-
tenlos) im Medienhaus.
Der Nordschleswiger, Medien-
haus, Apenrade, 10 bis 12 Uhr

Montag 15. April
Vortrag mit Physiothera-
peutin: Der Sozialdienst För-
derkreis Bau lädt ein zum Vor-
trag mit Physiotherapeutin 
Christa Brandt zum Thema: 
„Bewegung im Alter“.
Haus Quickborn, Kollund, 

14.30 Uhr

Dienstag 15. April
Filmabend des BDN: Die AG 
Literatur lädt zum Filmabend 
ein. Gezeigt wird Joachim 
Meyerhoffs „Wann wird es 
endlich wieder so, wie es nie 
war“. Der Eintritt ist frei. 
Haus Nordschleswig, Apenra-
de, 18 Uhr

Dienstag 16. April
Generalversammlung im 
Fördekreis: Der Sozial-
dienst Förderkreis hält sei-
ne Generalversammlung. 
Anschließend gemütliches 
Beisammensein mit Imbiss 
(Eigenleistung 70 Kronen). 
Anmeldungen bis 9. April an 
Rainer Naujeck, Tel. 4272 4911 
oder rainernaujeck@outlook.
dk
Deutscher Ruderverein, Gra-
venstein, 18 Uhr  

Spaziergang mit dem Wan-
derclub: Der Wanderclub lädt 
zum Spaziergang in und um 
Seth mit Christian Andresen 
ein.
Sønderbækvej, Byens Torv, 
Seth, 18.30 Uhr

Mittwoch 17. April
Generalversammlung des 
DSSV Tondern: Der Deut-

sche Schul- und Sprachverein 
für Tondern und Umgebung 
lädt zur Generalversammlung 
ein. Anschließend findet die 
Generalversammlung des För-
dervereins statt. 
Ludwig-Andresen-Schule, 
Tondern, 18 Uhr

SP-Hauptversammlung:
Die Schleswigsche Partei lädt 
zu ihrer diesjährigen Haupt-
versammlung ein. Nach der 
Versammlung gibt es einen 
Fachvortrag von Architektin 
Inge-Lise Kragh, Partnerin 
bei Rønnow Arkitekter A/S, 
über nachhaltiges Bauen und 
Lokalplanung: “Bauen & Woh-
nen – Ist mehr, größer und 
neuer immer die beste Lö-
sung?”.
Bildungsstätte Knivsberg, 18 
Uhr

Montag 22. April
Außerordentliche General-
versammlung: Der Freundes-
kreis der Deutschen Schule 
Sonderburg lädt zur außeror-
dentlichen Generalversamm-
lung ein. 
Deutsche Schule, Sonderburg, 
18 Uhr

Hauptvorstandssitzung: Der 
Hauptvorstand des Bundes 
Deutscher Nordschleswiger 

hält seine April-Sitzung ab.
Haus Nordschleswig, Apenra-
de, 19 Uhr

Mittwoch 24. April
Ausflug zum Narzissenhof:
Der SozialdienstTondern lädt 
ein zum Ausflug nach Galms-
büll zum Narzissenhof. An-
schließend gemeinsames 
Abendessen im Restaurant 
Friesenhof (Eigenleistung 200 
Kronen).
Tondern, 14.15 Uhr

Betriebsbesichtigung der 
Biogasanlage: Der BDN-Orts-
verein Sonderburg besucht 
die Biogasanlage in Glansager. 
Die Biogasanlage des Betrei-
bers Nature Energy, Odense, 
ist aktiv an der grünen Um-
stellung beteiligt. Seit Herbst 
2023 ist das Werk mit einer 
”Power-to-X” Anlage ergänzt, 
die überschüssigen Strom von 
Wind und Sonne umwandelt. 
(Die Teilnehmerzahl ist auf 
20 begrenzt). Anmeldungen 
bis Freitag, 19. April, an Ruth 
Nielsen, rujonielsen@gmail.
com oder Telefon 4119 1705
Marienkirche, Sonderburg 
14.30 Uhr

Generalversammlung beim 
Mittwochstreff: Der Mitt-
wochstreff des Sozialdienstes 

hält seine Generalversamm-
lung. Anschließend gibt es be-
legte Boller und Wein.
Haus Nordschleswig, Apenra-
de 15 Uhr

Empty Nest – wenn die 
Kinder ausziehen: Der So-
zialdienst Nordschleswig lädt 
zum Vortrag über Veränderun-
gen im Leben – und welche fi-
nanziellen Folgen/Vorteile das 
mit sich bringen kann. Vortrag 
von Conny Bucka Sønder-
gaard, Kundenberaterin für 
Immobilienfinanzierung und 
Pensionsberatung bei der 
Danske Bank in Sonderburg. 
Für eine leichte Verpflegung 
ist gesorgt. Anmeldung an 
mail@sozialdienst.dk oder 
Tel. 7462 1859 (Eigenleistung 
120 Kronen).
Haus Quickborn, 16.30 Uhr

Donnerstag 25. April
50 Jahre Förde-Schule Gra-
venstein: Die Förde-Schule in 
Gravenstein feiert ihr 50-jäh-
riges Jubiläum. Offizieller 
Empfang mit Getränken und 
musikalischem Rahmenpro-
gramm. (Dieser Teil ist kos-
tenlos, um Anmeldung über 
den Webshop des BDN wird 
aber gebeten).
Förde-Schule, Gravenstein, 17 
Uhr

Termine  in  Nordschleswig

Info: Testamente 
und Vollmachten

ROTHENKRUG/RØDEKRO Beim 
nächsten Treffen des Rothen-
kruger Donnerstagsclub am 
Donnerstag, 11. April, geht es 
um eine ernste, aber wichtige 
Frage: Wer regelt ihre Angele-
genheiten, wenn sie es nicht 
mehr können?  Mit anderen 
Worten: Es geht um Testa-
mente, Verfügungen und Voll-
machten. 

Der Unterschied vom Tes-
tament zu Verfügungen und 
Vollmachten ist relativ schnell 
erklärt. Das Testament regelt 
alles nach dem Tod eines 
Menschen, während die Voll-
machten und Verfügungen zu 
Lebzeiten greifen. 

Allerdings gibt es Unter-
schiede zwischen Patienten-
verfügungen, Betreuungsvoll-
machten und Vorsorgevoll-
machten. Welche das sind, 
weiß Rechtsanwalt Thorbjørn 
Philippsen aus Sonderburg 
(Sønderborg). Er hat zugesagt, 
die Mitglieder des Donners-
tagsclubs und andere Interes-
sierten durch den juristischen 
Dschungel zu führen. Was gilt 
es zu beachten? Wie sollten 
sie formuliert sein? Reicht 
es, ein Online-Formular aus-
zufüllen? In welchen Fällen 
sollte vielleicht doch lieber 
Fachleute kontaktiert werden. 
Je nachdem können das Juris-
tinnen oder Juristen sein, oder 
auch Ärztinnen und Ärzte. 
Rechtsanwalt Philippsen kennt 
sicherlich die Antworten auf all 
diese Fragen.

Wie gewohnt beginnen die 
Seniorennachmittage im Club-
raum der Deutschen Schule 
Rothenkrug um 14.30 Uhr mit 
einem gemütlichen Kaffee-
trinken. Erst danach geht es an 
das Thema des Nachmittags.

Eine vorherige Anmeldung 
ist nicht notwendig.  haa



Im Gedenken an 
Gebbe List Petersen

TONDERN/TØNDER Im Alter 
von 74 Jahren ist Gertrud 
Johanne List Petersen aus 
dem Leben geschieden. Geb-
be, wie sie genannt wurde, 
stammte aus Lügumkloster 
(Løgumkloster). Sie ver-
brachte die erste Zeit ihrer 
Kindheit in der Klosterstadt, 
in der ihr Vater als erster Pas-
tor der Nordschleswigschen 
Gemeinde wirkte.

Gebbe, die mit vier Brü-
dern aufwuchs, ging in Buhr-
kall (Burkal) zur Schule, da 
ihr Vater 1956 den neu ge-
gründeten Pfarrbezirk Buhr-
kall übernahm. Daran reihte 
sich der Besuch des Fried-
rich-Paulsens-Gymnasiums 
in Niebüll (Nibøl). 

1970 verschlug es die aus-
gebildete Krankenschwester 
in die Niederlande, wo sie in 
Den Haag ein Kunststudium 
absolvierte. Zu ihren beruf-
lichen Stationen gehörte die 
Tätigkeit in einem Wohn-
heim für behinderte Erwach-
sene in Haarlem. 

Ab 1987 studierte Geb-
be List Petersen klassische 
Homöopathie und eröffnete 
eine eigene Praxis, die sie ne-
ben ihrer Tätigkeit im Wohn-
heim betrieb. Nach 25 Jahren 
erfolgte die Rückkehr nach 
Nordschleswig. 

In Tondern machte sich 
Gebbe List Petersen mit ei-
ner Praxis für klassische Ho-
möopathie selbstständig und 
pflegte in dem Haus in der 
Carstensstraße ihre Mutter. 

1997 nahm die Künstlerin 
wieder die Malerei auf. Wäh-
rend sie in Haarlem vorrangig 
Aquarelle malte, konzentrier-
te sie sich in Tondern auf abs-
trakte Ölgemälde. Sie gehörte 
der Künstlergruppe „De Ex-
perimenterende“ an und stell-
te mehrfach ihre Werke aus. 

Vor sieben Jahren verleg-
te sie ihren Wohnsitz nach 
Aventoft, wo sie in der ehe-
maligen Schule ein eigenes 
Atelier unterhielt. Nach dem 
Tod ihrer Lebensgefährtin 
im vergangenen Jahr zog 
Gebbe List Petersen wieder 
in den Raum Tondern. 

Gebbe List Petersen, die 
seit 25 Jahren an einer ma-
nisch-depressiven Krank-
heit litt, nahm in der Wied-
austadt am kirchlichen und 
kulturellen Leben der deut-
schen Minderheit teil. Sie 
wirkte stets an den Vorberei-
tungen für den Weltgebets-
tag mit.

Außer der Kunst spielte auch 
die Musik im Leben der far-
benfrohen Persönlichkeit eine 
Rolle. Die Blumenliebhaberin 
sang im Chor der Nordschles-
wigschen Musikvereinigung. 

Gebbe List Petersen hin-
terlässt ihre vier Brüder und 
ihre Familien. Die Trauer-
feier findet an ihrem 75. Ge-
burtstag am Freitag, 26. Ap-
ril, 14 Uhr, in der Kirche zu 
Aventoft statt. 

Anschließend lädt die Fa-
milie zu einer Geburtstags-
Gedenk-Kaffeetafel in die 
Turnhalle der ehemaligen 
Schule in Aventoft ein. 

Statt zugedachter Blumen 
und Kranzspenden bitten 
die Hinterbliebenen im Sin-
ne der Verstorbenen um eine 
Spende an den Jugendmu-
sikfonds Nordschleswig. 
Einzahlungen sind 
bei Kreditbanken 
7930-1306589 – IBAN: 
DK7879300001306589, 
Stichwort: Gebbe List 
Petersen, möglich.

Monika Thomsen

Die Malerin hatte 25 
Jahre lang ihren Lebens-
mittelpunkt in den Nie-
derlanden. 1995 kehrte 
die Homöopathin nach 
Nordschleswig zurück, 
um in Tondern eine 
Praxis zu eröffnen und 
ihre Mutter zu pflegen.
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Helga Thyssen: Brückenbauerin
zwischen den Kulturen

H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
In der deutschen Minderheit 
war Helga Thyssen, geborene 
Kummer, bekannt und beliebt 
wegen ihrer lebensbejahen-
den Einstellung. In den ver-
gangenen Jahren ist es ruhig 
geworden um die Hadersle-
benerin. Am Freitag verstarb 
sie nach schvergangenen we-
rer Krankheit im Alter von 
89 Jahren. Vielen Menschen 
dürfte sie in wacher Erinne-
rung bleiben. 

„Sie war ein Mensch, der 
persönlich dazu beigetragen 
hat, das Miteinander von 
Mehrheit und Minderheit zu 
fördern“, sagt ihr Sohn Stefan 
Reinel. 

Helga Thyssens Lebensweg 
in den Nachkriegsjahren äh-
nelt dem vieler anderer Fami-
lien. Geboren wurde sie 1934 
in Naumburg an der Saale. 
Nach Kriegsende floh die Fa-
milie nach Amrum und fand 
dort bei der Familie mütter-
licherseits Aufnahme. „Es wa-
ren in vielerlei Hinsicht gol-
dene Zeiten für die Familie“, 
erinnert sich der Sohn. 

Bei einem Sommerurlaub 
am Kjelstruper Strand (Kels-
trup Strand) lernte Helga 1969 
ihren späteren Mann Karsten 
Thyssen kennen, Direktor von 
„Isenkram Engros Lageret“. 
Drei Jahre später heiratete das 
Paar und ließ sich in Haders-
leben nieder. In der dänischen 
Familie Thyssen wurde die 
junge Deutsche herzlich auf-
genommen. „Das war in den 
70er-Jahren keine Selbstver-
ständlichkeit. Damals lebten 
Mehr- und Minderheit zwar 
nebeneinander, doch nicht 
miteinander. Es war eine Art 
Parallelgesellschaft“, erinnert 
sich Stefan Reinel. 

Helga Thyssen betrachtete 
es als ihre persönliche Mis-
sion, dänische und minder-
heiten-deutsche Familien in 
ihrer neuen Heimat einander 
näherzubringen. 

1972 begann sie ihre Lehrer-
laufbahn an der Deutschen 
Schule Hadersleben (DSH): 
„Deshalb war sie mit beiden 
Seiten vertraut – mit dem Le-
ben in der Volksgruppe und in 
der Mehrheit“, sagt ihr Sohn. 
Wandern und Golfen waren 
Helga Thyssens Hobbys – und 
das Singen. Jahrzehntelang 
wirkte sie in der Nordschles-
wigschen Musikvereinigung 
mit und war Vorsitzende des 
Haderslebener Teils des Cho-
res. 

Ehrenamtlich engagierte 
sie sich überdies als Delegier-
te in der Dachorganisation 
des Bundes Deutscher Nord-
schleswiger (BDN) und als 
Mitglied des Domgemeinde-
rats. Um sie trauern ihr Sohn 
Stefan Reinel und ihre Stief-
tochter Elizabeth, die in Aus-
tralien lebt, sowie die Enkel 
Jonas (26) und Tobias (29). 
Tobias ist Historiker, und Jo-
nas arbeitet heute als Jurist 
wie sein Vater Stefan, der 
sich in seiner Kopenhagener 
Kanzlei auf deutsch-dänische 
Rechtsberatung spezialisiert 
hat. Die Beisetzung fand am 
Mittwoch, 27. März, von der 
Kirche zu Alt Hadersleben aus 
statt. Ute Levisen

Helga Thyssen, wie sie viele in Erinnerung haben: lebensfroh 
und zugewandt. PRIVAT

NACHRUF
Die Oberlehrerin

Helga Thyssen
ist im Alter von 89 Jahren verstorben.

Die Verstorbene hat sich von 1972 bis 
zu ihrer Pensionierung im Jahr 1996 an 

der deutschen Schule Hadersleben 
um die deutsche Bildungsarbeit 

in Nordschleswig verdient gemacht.

Wir werden ihr Andenken in Ehren halten.

Deutscher Schul- und Sprachverein f.N.
Welm Friedrichsen

Vorsitzender

NACHRUF
Im Alter von 89 Jahren ist unser Mitglied 

Helga Thyssen
verstorben.

Helga war von 1972 bis 1996 Lehrerin an 
der Deutschen Schule in Hadersleben und 

hat dort einen großen Einsatz geleistet. 
Wir trauern mit der Familie und werden 

sie in guter Erinnerung behalten.

Deutscher Lehrerverein für Nordschleswig

Gebbe List Petersen hatte ein Faible für Farben. PRIVAT Schweren Herzens nehmen wir Abschied von
unserer geliebten Mutter, der geliebten Oma, 

Schwester, Tante, der geschätzten Freundin und 
Nachbarin

Christa Haase
* Hansen Schmidt aus Oksbøl   

† am 5. April 2024 im Alter von 94 Jahren.

Im Namen aller Trauernden
 Sabine Lorek, geb. Haase

Unser großer Dank gilt dem Team des 
Pflegeheimes Amaliehaven in Augustenborg, 

besonders der Abteilung Frederikke, das sich in 
liebevoller Weise um Christa gekümmert hat!

Die Trauerfeier findet am Samstag, den 13. April, 
um 14.00 Uhr in der Kirche in Oksbøl statt.

Wir bitten anschließend zum Kaffee ins 
Nørreherredhus in Nordborg.

Traueradresse: Hardtweg 15, D-53639 Königswinter
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Sphinx, Frühjahrsputz 
und Plaudern mit Margrethe

Freitag, 7. März 1924
Grenzwanderung deutscher 
Studenten
Der Hochschulring deutscher 
Art in Kiel veranstaltet, wie 
im Vorjahre, auch in diesem 
Jahre eine Grenzwanderung 
im deutsch-dänischen Grenz-
gebiet. Während die vorjährige 
Wanderung, an der auch eine 
Reihe ausländischer Studen-
ten teilnahm, sich eng an die 
Grenzlinie selber anschloss, 
ist diesmal beabsichtigt, das 
ganze Schleswiger Grenzland 
zu durchwandern. Man will die 
Stadt Schleswig mit ihren his-
torischen Denkmälern, das Da-
nevirke mit den Runensteinen 
usw. studieren, um von hier 
aus den historischen Boden 
zum Verständnis der schles-
wigschen Frage zu gewinnen. 
Außerdem wird wieder die 
Grenzlinie selber besonders 
an ihren beiden Endpunk-
ten, Flensburger Förde und 
Nordsee, betrachtet werden. 
Eine Zusammenkunft mit der 
Jugend Nordschleswigs und 
Südschleswigs ist in Aussicht 
genommen, ebenso die Einfüh-
rung in den Grenzkampf durch 
die deutschen Führer diesseits 
und jenseits der Grenze. Der 
Hochschulring erwirbt sich 
durch derartige praktische Ver-
anstaltungen, die sich über an-
dere, bloß stimmungsmäßige 
Jugendtagungen erheben, ein 
wirkliches Verdienst.

Selten verirren sich Lokal-
Nachrichten auf die Seite eins un-
serer Zeitung. In der Regel bleibt 
sie grundsätzlichen Artikeln und 
dem Feuilleton vorbehalten. Dem 
Besuch des Hochschulringes maß 
man also besonderes Gewicht zu.

In der Programm-Schrift „Der 
Deutsche Hochschulring. Grund-
lagen, Geschichte und Ziele“ des 
späteren NS-Kulturfunktionärs 
Walter Schulz aus dem Jahre 
1921 heißt es über die Verant-
wortung der jungen deutschen 
Generation: „Um sie zu tragen, 
brauchen wir das reine Wol-
len (…) das das große Schicksal 
unseres zusammengebrochenen 
Volkes und seine Tragik über-
schaut und sich stark macht zum 
Kampfe um die ertrinkende Seele 
unseres Volkes. Dies Wollen ist 
im tiefinnersten religiös (…) es 
ist etwas heiliges um dies Wollen, 
dass man nicht in Worte formen 
kann, das man erleben und füh-
len muss; wer es dann aber ge-
fühlt hat, dessen Mut wird nicht 
von Zweiflern und Spöttern ge-
beugt werden“. Dieser gewollte 
Mystizismus erinnert an die ähn-
lich klingenden Redepassagen der 
deutschen Grenzkampf-Prota-
gonisten. Er erinnert an die Re-
den Johannes Schmidt-Wodders 
in Nordschleswig, die er damals 
wöchentlich hielt. Er wusste mit 
ihnen bei seinen Hörerinnen und 
Hörern zunächst ein Gefühl der 
Gemeinschaft zu wecken und zu 
etablieren, das er dann seinen 

Grenzkampf-Ideen dienstbar 
machte. Als Homiletiker kannte 
er sich aus. Dieses Gemeinschafts-
gefühl ließ sich andernorts nicht 
herstellen. Etwa in seiner Rede im 
Folketing im März 1924 aus An-
lass der bevorstehenden Wahl in 
Dänemark (in unserer Zeitung 
am 24., 25. und 26. März abge-
druckt). Dort blieb er in seinen 
Forderungen und Ansichten na-
türlich konkret, da sein Publikum 
in Gegnerschaft zu ihm stand und 
keine seiner sonstigen Suggestio-
nen zum Ziel geführt hätten.

Der „Hochschulbund“ war 
1919 gegründet worden, und in 
den Jahren darauf waren auch 
zahlreiche Studierende aus Nord-
schleswig Mitglied des Bundes. 
Er war nach eigener Darstellung 
„deutschbewußt“, ein „Stoßtrupp 
des deutschen Gedankens“ und 
hatte sich „zu einem festen Block 
für deutsche Art und deutsches 
Wesen gegen die zerstörenden 
Kräfte des Internationalismus 
jeder Färbung“ ausgesprochen. 
Sein Verbandsblatt, die „Deut-
sche Hochschul-Zeitung. Aka-
demisches Wochenblatt“, war 
am 10. November 1923 (ein Tag 
nach dem Hitler-Putsch) mit 
Hakenkreuz im Titel und einem 
Leitartikel „Die völkische Be-
wegung“ von Ludendorff, der 
im März 1924 wegen des Hitler-
Putsches vor Gericht stand, er-
schienen. Der Hitler-Putsch und 
seine Einschätzung führten mit 
dem Pro und Kontra zu einer tie-
fen Krise des Hochschulbundes. 
Doch das „Grenzlandamt“ des 
Bundes setzte seine Aktivitäten 
verstärkt fort. Es wurden dort 
Arbeitsstellen für Saar-, Pfalz-, 
Rhein-, Ost- und großdeutsche 
Fragen gegründet. Die Schleswig-
Frage war für den Kieler Bund 
zentral. Ob Nordschleswiger an 
der Großdeutschen Tagung des 
Bundes in Wien im März 1926 
(weit über tausend Studierende) 
teilgenommen haben, wissen wir 
nicht. Näheres findet sich in der 
Schrift des damaligen Aktivisten 
Paul Engfer „Um das größere 
Deutschland. Von studentischer 
Grenzlandarbeit. Im Auftrage des 
Grenzlandamtes des Deutschen 
Hochschulbunds herausgegeben“.

Sonnabend, 8. März 1924
Hadersleben. Durch königli-
chen Erlass vom 5. März wird 
der hiesigen Marien-Kirche die 
Bezeichnung Domkirche zu-
gelegt, unter Beibehaltung des 
bisherigen Namens. 

Sonnabend, 8. März 1924
Bischof Ammundsen hielt in 
der Marienkirche in deutscher 
Sprache einen Vortrag über 
Paul Gerhardt. Zu dem Vortrag 
hatte sich eine große Zuhörer-
schaft eingefunden, so dass 
der Kirchenraum gefüllt war. 
Aus den entlegensten Land-
gebieten waren Deutsche her-
beigeeilt, um den Vortrag des 
Bischofs zu hören.

Diese kurze Meldung wirft 
ein Blitzlicht auf den Zustand 
der deutschen Minderheit. Die 
politischen und kirchlichen Pro-
tagonisten, Funktionäre und 
Pastoren der Minderheit standen 
im konträren Gegensatz zu den 
politischen und theologischen 
Positionen des Haderslebener 
Bischofs Valdemar Ammundsen, 
der damals etwa eine der wich-
tigsten Personen im Weltbund für 
Freundschaftsarbeit der Kirchen 
und intensiv an der Friedens-
arbeit des Weltbundes (Nathan 
Söderblom) beteiligt war. Das 
kann den Besucherinnen und 
Besuchern des Vortrages nicht 
unbekannt gewesen sein. Gewiss 
war der Wunsch da, etwas über 
Paul Gerhardt zu hören, doch 
genauso groß war jener, das aus 
dem Munde Valdemar Ammund-
sens zu vernehmen. Nicht dass 
die „große Zuhörerschaft“ der 
Deutschen aus „den entlegens-
ten Landgebieten“ in Opposition 
zu den Grenzrevisionisten usw. 
um Schmidt-Wodder u. a. stan-
den, aber es zeigt doch, dass man 
nicht nur von den veröffentlich-
ten deutschen Publikationen und 
der Presse in Nordschleswig aus-
gehen darf, die fest in der Hand 
der Grenzrevisionisten usw. war,  
wenn man den Zustand der deut-
schen Minderheit dieser Zeit ver-
stehen will. Man kann die 1920er-
Jahre der Minderheit nicht, wie es 
meist wegen mangelnder Unter-
suchungen geschieht, auf der 
Folie der NS-Zeit der 30er-Jahre 
betrachten. Das gibt ein falsches 
Bild.

Donnerstag, 13. März 1924
Eugen Diederichs in Jena hat 
das Märzheft seiner Zeitschrift 
„Die Tat“ als schleswig-hol-
steinisches Sonderheft he-
rausgegeben. Hierin haben 
fast alle führenden Männer 
unseres Landes zu den Grenz-
fragen und auch zu Zeitfragen 
unserer Heimat in einer Weise 
Stellung genommen, die über 
das Tagesinteresse hinaus-
geht. Wir deuten einige Auf-
sätze an: Kähler: Preußen und 
Schleswig-Holstein; Alnor: 
Zwischen zwei Meeren; Schrö-
der: Schleswig als deutsch-nor-
discher Brennpunkt; Trän-
ckner: Sprache und Dichtung; 
Hedemann: Einheit und Man-
nigfaltigkeit; Dammann: Die 
bildende Kunst; Hinrichs: Lü-

beck und Schleswig-Holstein 
usw. Das reichhaltige Heft, das 
auch über religiöse Strömun-
gen, Volkswirtschaftliches, 
Jugendbewegung, Groß-Ham-
burg usw. spricht, wird über 
Schleswig-Holsteins Grenzen 
hinaus  in ganz Deutschland 
und im skandinavischen Nor-
den Beachtung erwecken, und, 
da es nur 1 Mark kostet, große 
Verbreitung finden, zumal es in 
gründlicher Weise gerade das 
Grenzproblem behandelt.

Dem Heft werden wir uns an 
anderer Stelle ausführlicher zu-
wenden.       

Freitag, 21. März 1924
Skandalszenen im 
„Theatre Francais“
Der in Paris lebende dänische 
Redakteur C. Trap berichtet 
in „Fyns Venstreblad“ (vom 
16. März) über eine kürzlich 
stattgefundene Aufführung 
im „Theatre Francais“, die das 
französische Publikum zu lau-
ten Lärmszenen hinriss. Es 
handelt sich um ein Schauspiel 
mit einer antimilitaristischen 
Tendenz mit dem Titel „Das 
Grab unter dem Triumph-
bogen“ von Paul Raynal. Die 
Schauspieler hatten Mühe, 
das Stück zu Ende zu führen, 
da der Verfasser den Krieg als 
eine demütigende Schande für 
die Menschheit darstellte, als 
den furchtbaren Fluch, dem 
Frankreich ohne Grund 1,5 Mil-
lionen seiner besten Söhne ge-
opfert habe. Zur Erklärung die-
ser Stimmung fügt Redakteur 
Trap hinzu: „Solche Gesichts-
punkte werden in dem heuti-
gen Frankreich nicht geduldet. 
Man sieht die Deutschen an als 
den wilden Haufen von Hun-
nen, der bezwungen werden 
musste, mit Rücksicht auf die 
Idee der Weltentwicklung. Den 
Krieg als unnütz und hässlich 
hinzustellen, ist in den Augen 
des Publikums dasselbe, als 
den Müttern, die ihre Söhne 
verloren, und den vaterlosen 
Kindern ins Gesicht zu la-
chen.“

Paul Raynal (1885-1971) wur-
de mit diesem Theaterstück be-
rühmt, weltberühmt. Es wurde 
das meistgespielte Drama zum 
Ersten Weltkrieg und dem Grau-
en des Krieges. Mit ihm begann 
in Frankreich die kritische Aus-
einandersetzung mit dem Krieg, 

in Deutschland eigentlich erst mit 
Remarques Roman „Im Westen 
nichts Neues“ von 1928.  Die Ur-
aufführung des Raynal-Dramas, 
auf die die Meldung anspielt, fand 
bereits am 30. Januar 1924 in 
der Comédie-Francaise statt. Das 
Drama ist in Frankreich genauso 
bekannt wie in Deutschland spä-
ter Wolfgang Borcherts „Drau-
ßen vor der Tür“ von 1947.

Montag, 24. März 1924
Sonderburg. Am Sonnabend, 
den 22. März hat an der deut-
schen Abteilung der hiesigen 
Staatsschule mit der münd-
lichen Prüfung das Abiturien-
ten-Examen des Ostertermins, 
dem sich zwei Oberprimaner 
mit Erfolg unterzogen haben, 
und zwar Rudolf Reuter, Sohn 
des praktischen Arztes Herrn 
Dr. med. Reuter zu Gravens-
tein und Otto Wullenweber, 
der jüngste Sohn des prakti-
schen Arztes Herrn Dr. med. 
Wullenweber hier, seinen Ab-
schluss gefunden. Reuter, der 
übrigens durch Befreiung von 
der mündlichen Prüfung aus-
gezeichnet wurde, will Natio-
nalökonomie und Jura studie-
ren. Wullenweber hat sich die 
Elektrotechnik als Beruf er-
wählt.

Mittwoch, 26. März 1924
Hadersleben. 60 Jahre alt wur-
de am 25. März Lehrer Richard 
Hildebrandt. Er besuchte das 
hiesige Seminar von 1884-1887 
und hat seine gesamte Dienst-
zeit in unserer Stadt verbracht, 
bis er 1920 von den Dänen 
seines Amtes entsetzt wurde. 
Hildebrandt hat seine große 
allseitige künstlerische Be-
gabung stets bereitwilligst in 
uneigennütziger Weise in den 
Dienst der verschiedenen Ver-
eine gestellt. Die Kinder seiner 
Muse, die von ausgezeichneten 
Karikaturen begleitet waren, 
zeichneten sich immer durch 
feine Pointierung, Humor und 
Satire aus.

Richard Hildebrandt stammte 
aus Tating, wo sein Vater Dorf-
schulmeister war, und wurde 
dort in Eiderstedt am 25. März 
1864 geboren. Während seiner 
Präparandenjahre in Hadersle-
ben von 1884-1887 war er bereits 
an verschiedenen Schulen im 
Holsteinischen als Präparanden-
lehrer tätig. 1887 übernahm er 
dann die oben genannte Stelle an 
der Haderslebener Knaben- und 
Mädchenschule, an der er jahr-
zehntelang tätig blieb. Seine neue 
Lebensstellung erlaubte ihm, eine 
Familie zu gründen. Er heiratete 
Sara Maria Jensen aus Haders-
leben, zwei Tage nach dem 27. 
Geburtstag der Braut am 17. Juli 
1888. Sie war die Tochter des 
Stellmachermeisters und Wagen-
fabrikanten Johannes Jensen in 
Hadersleben, dessen Firma seit 
1854 bestand. In den Jahrzehnten 
um 1900 waren Richard Hilde-
brandt und seine Frau zentrale 
Figuren im deutschen Kultur-
leben in der Stadt. Von seinen 
Karikaturen fehlt allerdings jede 
Spur. Vielleicht hat sich die eine 
oder andere in hiesigem Privatbe-
sitz erhalten. Eine Rückmeldung 

würde der Chronist sehr begrü-
ßen.

Montag, 31. März 1924
Die Sphinx wird alters-
schwach
Die Sphinx von Gizeh, dieses 
Weltwunder, das so oft als 
Sinnbild der Unvergänglich-
keit gefeiert worden ist, spürt 
doch auch den „Zahn der Zeit“. 
Nachdem in den mehr als 
4.000 Jahren ihres Daseins die 
Gesichtszüge vollkommen ver-
wittert sind und die angeweh-
ten Sandmassen ihre Löwen-
pranken verschüttet haben, 
macht sich jetzt ein tiefer Spalt 
in ihrem Nacken bemerkbar. 
Das Ministerium der öffentli-
chen Arbeiten in Kairo hat so-
fort die notwendigen Ausbes-
serungsarbeiten angeordnet, 
um zu verhindern, dass der 
Sprung größer wird und die al-
tersschwache Sphinx etwa gar 
zusammenstürzen könnte.

Die Geschichte der moder-
nen Ägyptologie beginnt mit 
der Publikation „Description de 
l’Egypte“, das als monumentales 
Prachtwerk von 1809 bis 1828 im 
Anschluss an die Napoleonische 
Expedition von 1798 erschien. 
Vorher war natürlich Ägyptisches 
im Abendland auch schon deut-
lich präsent. Schließlich spielten 
sich zentrale Ereignisse, die im 
Alten Testament geschildert wer-
den, in Ägypten ab. Besonders 
in der Renaissance erweiterte 
sich die damalige „Ägyptologie“ 
ohne gründliche Autopsie und 
mangelnde Schriftkenntnis zu 
spekulativen Systemen. Die Py-
ramiden etwa wurden als gewal-
tige Kornspeicher angesehen. Die 
Sphingen gelangten nicht direkt, 
sondern über Griechenland und 
Rom in das bildliche Repertoire 
der abendländischen Kunst. Die 
Sphingen wurden als Todesdä-
monen angesehen und erlebten 
um 1600, besonders aber später 
im Klassizismus und Empire, 
Verbreitung. Auch im Schles-
wigschen sind Sphingen präsent. 
Etwa am großen Freigrabmal 
König Friedrich I. (1471-1533) 
von Dänemark im Schleswiger 
Dom, geschaffen vom Antwer-
pener Bildhauer Cornelis Floris 
1551/55.

Die große Sphinx, die Sphinx 
von Gizeh, von der oben die Rede 
ist, wurde um 2.500 vor Christus 
geschaffen, und zwar aus dem 
anstehenden Kalkstein, der für 
die Pyramiden in der Nähe Ver-
wendung fand. Sie steht also in 
einer tiefen Mulde, die Jahrtau-
sende vom Flugsand gefüllt war 
(vgl. Abb.). Sie wurde vor 1840 
ausgegraben, man fand einen 
abgebrochenen steinernen Kinn-
bart, was die Sphinx eigentlich 
dem männlichen Geschlecht zu-
gehörig ausweist, und begann 
mit Deutungs-Spekulationen, die 
bis heute andauern. Über Anlass, 
Sinn, Zweck und Bedeutung der 
Spinx weiß man jedoch eigentlich 
wenig oder nichts. Daher wird sie 
auch in dem heute grundlegen-
den Werk „Ägypten. Eine Sinn-
geschichte“ von dem vor wenigen 
Tagen verstorbenen Ägyptologen 
und Philosophen Jan Assmann 
nicht erwähnt.

Der Kupferstich mit dem Kopf der Sphinx, deren Leib unter 
Treibsand verborgen ist, stammt aus dem Reisebericht des 
dänischen Offiziers und Reisenden Friedrich Ludwig Norden 
(1708-1742), der aus Glückstadt gebürtig ist. Seine im könig-
lichen Auftrag unternommene Forschungsreise und sein For-
schungsbericht von 1752/55 bilden eine Art Vorform der weit 
größeren napoleonischen Unternehmung.

VOYAGE D´EGYPTE ET DE NUBIE. KOPENHAGEN 1752

Die Schlagzeilen von diesem März sind ganz anders 
als noch vor 100 Jahren. Jürgen Ostwald hat im 
Archiv die Zeitungen durchforstet und nimmt die 
Leserinnen und Leser mit auf eine Reise in die Ver-
gangenheit.
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Minderheiten in der EU: Nicht alle sind 
bei Debatte im Grenzland einer Meinung

Von Cornelius von Tiedemann

HARRISLEE/HARRESLEV Keine 
Zeit für Sonntagsreden am 
Montagabend in Harrislee: 
Fünf Kandidaten und eine 
Kandidatin für das Europa-
parlament aus Deutschland 
und Dänemark sind anläss-
lich der EU-Wahl am 9. Juni 
vom Publikum aus minder-
heitenpolitischer Sicht in die 
Mangel genommen worden. 

Bei der von der Schles-
wigschen Partei (SP) aus 
Nordschleswig und dem 
Südschleswigschen Wähler-
verband SSW veranstalteten 
Podiumsdiskussion wurde 
von den Chefredakteuren 
Gwyn Nissen („Der Nord-
schleswiger“) und Søren 
Munch („Flensborg Avis“) 
launig, aber stringent mode-
riert: kurze Fragen aus dem 
Publikum – kurze Antworten 
aus der Runde.

„Nützt die EU den Min-
derheiten?“, lautete dabei 
die Leitfrage des Abends, die 
wenig überraschend nicht 
bloß mit knappen Jas und 
Neins beantwortet, sondern 
in einem prall gefüllten Kon-
ferenzsaal im Hotel des Nor-
dens hurtig, aber differen-
ziert erörtert wurde. 

Minderheitenrechte auf 
EU-Ebene? Zweifel bei 
Venstre
Einer eindeutigen Antwort 
am nächsten kam noch Ras-
mus Andresen, der einleitend 
sagte: „Die EU macht nichts 
Gutes für die Minderheiten.“ 

Die EU-Kommission unter 
Ursula von der Leyen (CDU/
EVP) habe sich mehrfach 
dagegen gesperrt, so der 
Flensburger EU-Abgeordne-
te der Grünen, dass Minder-
heitenrechte auf EU-Ebene 
verankert werden. Und dies, 
obschon er und die große 
Mehrheit des EU-Parlamen-
tes sich eben für diese Min-
derheitenrechte-Initiative 
ausgesprochen hatten. 

Die EU als minderhei-
tenpolitische Plattform ab-
schreiben will aber auch er 
nicht – im Gegenteil: Wenn 
die Kommission sich etwa 
vom Gesamtpaket Minority 
Safepack Initiative (MSPI) 
nicht überzeugen lasse, „soll-
ten wir auch einzelne Forde-
rungen aus der MSPI nehmen 
und versuchen, sie durchzu-
setzen. Auch Punkte, von de-
nen nicht nur Minderheiten 
etwas haben, zum Beispiel 
beim Thema Geoblocking“.

Dafür sorgen, dass das 
Thema Minderheiten in der 
Kommission präsent bleibt, 
will auch Maylis Roßberg, die 
als SSW-Mitglied für die EFA 
als Spitzenkandidatin zur Eu-
ropawahl antritt. 

Sie sieht sich als Heraus-
forderin von Kommissions-
präsidentin Ursula von der 
Leyen (CDU/EVP) – wenn-
gleich sie einräumte, dass 
ihre Chancen begrenzt sei-
en. Sie wolle ihre Kandidatur 
denn auch vorwiegend dazu 
nutzen, um von der Leyen in 
Wahlkampfdebatten heraus-
zufordern und als Sprachrohr 
der Minderheiten zu agieren. 

Es könne „nicht sein, dass 
Minderheiten von National-
staaten abhängig sind“ und 
diese von der EU nicht sank-
tioniert werden können, 
so Roßberg zur Absage der 
Kommissionspräsidentin an 
die autochthonen Minder-
heiten, die Forderungen der 
MSPI umzusetzen. 

Der Venstre-Kandidat 
Carsten Kissmeyer, der ganz 
aus Ikast angereist kam, 
warnte als Einziger in der 
Runde davor, die MSPI in Eu-
ropa 1:1 umzusetzen. „Einige 
der Themen der MSPI sind in 
Dänemark gefährlich, denn 
es geht dabei darum, nationa-
le Souveränität abzugeben“, 
so Kissmeyer. „Da müssen 
wir vorsichtig sein, um nicht 
dem rechten Flügel Vorschub 
zu leisten.“

Niclas Herbst aus Schar-
beutz, der für die CDU/EVP 
bereits im Europaparla-
ment sitzt, machte derweil 
deutlich, dass die Frage des 
Abends, ob „die EU“ den Min-
derheiten nütze, kaum zu be-
antworten sei, da es „die EU“ 
so nicht gebe. Denn während 
sich das Parlament zum Bei-
spiel sehr wohlwollend mit 
der MSPI auseinandergesetzt 
habe, habe sich die EU-Kom-
mission dann jedoch „nicht 
mit Ruhm bekleckert“. 

Die wahre Herausforde-
rung sei jedoch der innerhalb 
des EU-Systems mächtige 
Rat der Europäischen Union, 
in dem sich die nationalen 
Regierungen versammeln. 
Denn in der Meinungsbil-
dung sei die nationale Politik 
noch immer ausschlagge-
bend. Damit die Minderhei-
ten auf Europaebene nicht 
mehr übersehen werden kön-
nen, fordere er deshalb einen 
EU-Minderheitenkommissar. 

Sollen die Minderheiten in 
die EU-Kommission?
Nach dem Motto: Wenn die 
EU-Kommission nicht auf 
die Minderheiten zugeht, 
dann müssen die Minderhei-
ten eben in die Kommission 
einziehen, unterstützte auch 
Andi Helbo Sejersen von der 
dänischen Sozialdemokratie 
diese Idee. Schließlich wür-
de ein bedeutender Teil der 
EU-Bürgerinnen und -Bürger 
einer autochthonen Minder-
heit angehören, was ange-

messene Repräsentation ver-
diene. 

Für ihn gehören sowohl die 
Flagge als auch zweisprachi-
ge Ortsschilder zur Identität 
von Minderheiten – auch in 
Dänemark. „Da können wir 
noch besser werden“, räumte 
der Sozialdemokrat zu den 
beiden Themen ein, die zu-
letzt in Dänemark einige Auf-
merksamkeit genossen.

Rechtsruck in Europa – 
was das für die Minderhei-
ten bedeuten würde
Apropos Aufmerksamkeit: 
Das Ringen um diese sei der-
zeit ohnehin ein schwieriges 
Thema. Denn die Agenden 
der Rechtspopulisten würden 
mehr besprochen als Themen 
wie Minderheiten und offene 
Grenzen. „Der rechte Flügel 
kann nach der Wahl mehr 
Einfluss gewinnen, und es ist 
wichtig, sich in die politische 
Debatte einzumischen und 
wählen zu gehen“, so Rasmus 
Andresen. Ein ermutigendes 
Beispiel seien die Demonst-
rationen für Demokratie in 
Deutschland. 

Andi Helbo Sejersen warn-
te davor, den „substanzlosen 
Erzählungen Nährboden“ zu 
geben und mahnt: „Wir dür-
fen bei den Schlammschlach-
ten nicht mitmachen. Wir 
müssen anständig bleiben.“

„Wir dürfen uns von denen 
nicht in Angst versetzen las-
sen“, sagte Niclas Herbst. 
Für den CDU-Politiker steht 
nach fünf Jahren im Europa-
parlament fest: „Die arbei-
ten überhaupt nicht mit und 
kommen dann nur am Ende 
zur Parlamentssitzung und 
reden, egal, worum es eigent-
lich geht, über Migration.“ 
Man müsse den Menschen 
offen sagen, dass „die Fragen, 
die wir im Europaparlament 
diskutieren, teilweise sehr 
kompliziert sind“. Aber: „Es 
bringt nichts, diese Parteien 
zu wählen.“

Für den Holsteiner, der im 
Hinblick auf die Wahl „opti-
mistisch“ ist, steht fest: Die 

demokratischen Parteien im 
Europaparlament haben zu-
letzt nicht immer gut genug 
zusammengearbeitet, um den 
Einfluss der extremistischen 
Bewegungen zu verhindern  – 
„wir dürfen ihnen jetzt aber 
keine Spielräume und keine 
Macht mehr geben“.

Das sieht auch Maylis Roß-
berg so. „Die demokratischen 
Parteien sind mitschuldig am 
Aufstieg der Rechtspopu-
listen, die keine Lösungen 
haben, sondern nur noch 
mehr Probleme schaffen. Wir 
müssen sehr klar kommuni-
zieren, worum es in Europa 
überhaupt geht.“

Sie machte früh deutlich: 
„Es sieht schlecht aus für die 
Minderheitenrechte in der 
EU, wenn man sich die Wahl-
prognosen ansieht. Denn die 
Rechtspopulisten sind sehr 
stark.“  

Was tun, wenn die Nation 
vielen wichtiger ist als 
Europa?
Dies allerdings nicht nur auf 
EU-Ebene – auch in den na-
tionalen Parlamenten Euro-
pas. Zum Verhängnis der 
autochthonen Minderheiten. 
Sie sei „es müde, dass die EU 
auf die Nationalstaaten zeigt, 
wenn es um Minderheitenpo-
litik geht“, so Roßbach. „Die 
EU-Kommission blockiert, 
während sich das Parlament 
sehr progressiv gezeigt hat“, 
sagte die Sylterin, die in Kiel 
lebt.

Dass vieles in Europa „blo-
ckiert“ wird, führt sie wie 
zuvor Herbst auf die starke 
Position der Nationalregie-
rungen in Brüssel und natio-
nale Macht-Interessen in den 
Mitgliedsstaaten zurück. 

Mikael Hertig, Kandidat 
der dänischen Alternative, 
die sich gerne der Grünen/
EFA-Fraktion im Europapar-
lament anschließen möch-
te, würde daran gerne etwas 
ändern – zumindest in Dä-
nemark. Ja, die Souveränität 
stehe im Grundgesetz, doch 
seit 1953 habe sich die Welt 

verändert. „Dänemark ist 
ein kleines Land. Es ist kom-
plett unrealistisch, einen Na-
tionalstaat wie 1953 zu haben, 
vergesst es!“, so der Sonder-
burger. Er wünscht sich für 
die EU ein neues Traktat, 
das sich das deutsche Grund-
gesetz zum Vorbild nimmt 
und wo demnach das Volk 
die Parteien wählt und diese 
dann eine Regierung wählen. 
Andi Helbo Sejersen trat bei 
dem Thema ein wenig auf die 
Europa-Bremse: Dänemark 
sei einer der wettbewerbs-
fähigsten Arbeitsmärkte 
Europas. Die EU solle die na-
tionale Politik deshalb zum 
Beispiel in diesem Bereich 
nicht zu sehr beeinflussen. 
Eine Meinung, die er sich mit 
Carsten Kissmeyer von Vens-
tre/Renew Europe teilte. So-
zialpolitik und Arbeitsmarkt, 
wo es kulturelle und religiöse 
Unterschiede gebe, sollten 
nicht auf europäischer Ebene 
gelöst werden. 

Zwei gegen vier: Beim 
Thema Souveränität war 
das Ende der Gemeinsam-
keiten erreicht
Damit stand er in deutli-
chem Gegensatz zu Rasmus 
Andresen, der dazu aufrief, 
gerade den sozialen Aspekt 
auf EU-Ebene stärker zu ge-
wichten. Zudem sollten auch 
nationale Regierungen mehr 
nach europäischen Lösun-
gen suchen. „Die EU muss 
demokratischer werden, das 
Parlament mehr Kompeten-
zen haben, und es muss über 
Grenzen hinweg debattiert 
werden“, so Andresen.

Genau dies war am Mon-
tagabend in Harrislee ge-
schehen. Eine Ausnahme, 
wie die EU-Parlamentarier 
und -Wahlkämpfer Andre-
sen und Herbst attestierten. 
Beide unterstützten Maylis 
Roßberg denn auch in ihrem 
Wunsch nach einem Europa 
der Regionen, in dem Politik 
von unten nach oben gedacht 
wird. „Wenn etwas lokal ge-
löst werden kann, dann soll 

das geschehen. Doch in Be-
reichen wie den Minderhei-
tenrechten funktioniert das 
einfach nicht, weil sie nicht 
eingehalten werden“, so 
Roßbach, die sich wie Niclas 
Herbst als Anhängerin eines 
Europas der Regionen outete. 
„Die Staaten geben doch frei-
willig Souveränität an die EU 
ab. Das erzählen die Populis-
ten oft falsch“, so Herbst, der 
Zusammenarbeit bei großen 
Themen wie Sicherheit, Mig-
ration und Entwicklungshilfe 
für wichtig hält und für ande-
re Themen wie Interreg re-
gionale Kompetenzen sieht. 
Mehr Minderheitenrechte 
in Europa, Minderheiten in 
der Kommission verankern, 
mehr über Europapolitik auf-
klären und Politik nicht mehr 
vorwiegend national denken: 
Für die beiden Abgeordne-
ten und die Kandidatin aus 
Deutschland sowie den Son-
derburger Alternativen ist 
das der Weg. Auch bei ande-
ren debattierten Fragen, wie 
den Grenzkontrollen („ab-
schaffen!“) herrschte hier 
zumindest in den Grund-
zügen fraktions- und grenz-
überschreitende Einigkeit, 
während bei den Kandidaten 
von Venstre und dänischer 
Sozialdemokratie diesbezüg-
lich doch immer ein dänisch-
freundliches, aber doch un-
missverständliches „Aber“ 
dabei war. 

Ein Aber, das den Zielen 
der Minderheitenpartei EFA 
im Weg steht. Entsprechend 
Maylis Roßbergs hoffnungs-
voller Aufruf an die Mit-
debattierenden am Ende 
des Abends: „Nutzt, was ihr 
heute gelernt habt über Min-
derheiten, wenn ihr ins Par-
lament kommt. Ich werde 
dasselbe in der EU-Kommis-
sion tun!“

Maylis Roßberg vom SSW stellte sich mit fünf Mitbewerbern fürs EU-Parlament am Montag-
abend den Fragen des Publikums in Harrislee. CORNELIUS VON TIEDEMANN

Brüssel statt Kopenhagen und Berlin: Wie wichtig 
ist die internationale Bühne für autochthone Volks-
gruppen? In Harrislee wurde deutlich: Es gibt viel 
zu besprechen und noch mehr zu entscheiden. Für 
manche dürfte der Abend die Wahlentscheidung am 
9. Juni erleichtert haben.

Die Europäische Freie Allianz 
(EFA) ist eine europäische 
politische Partei, die natio-
nale, regionale und autonome 
Parteien der Europäischen 
Union umfasst. Heute sind 47 
europäische Regionalparteien 
Mitglied der EFA, darunter die 
Schleswigsche Partei (SP) 
aus Dänemark und der Süd-
schleswigsche Wählerver-
band (SSW) aus Schleswig-
Holstein.

Parteivorsitzende ist Lorena 
Lopez de Lacalle von der 
Eusko Alkartasuna (Basken-
land/Spanien). Schatzmeis-
terin ist Anke Spoorendonk 
(SSW).

Die Partei hat derzeit zehn 
Abgeordnete im Europaparla-
ment, wo sie keine eigenstän-
dige Fraktion bildet, sondern 
mit den Grünen kooperiert. 
Fünf der zehn Europa-Abge-
ordneten der EFA sind jedoch 
in anderen Fraktionen organi-
siert.

EUROPÄISCHE FREIE 
ALLIANZ (EFA)
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SUDOKU
Die Zahlen von 1 bis 9 sind so in die Felder einzutragen, dass 
in jeder Zeile, jeder Spalte und jedem der neun 3x3-Blöcke jede 
Zahl genau einmal vorkommt.
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WORTPUZZLE
Tragen Sie die aufgelisteten Wörter in 
das Gitter ein. Die Buchstaben an den 
Kreuzungen helfen Ihnen, bei Wörtern 
gleicher Länge, die richtige Auswahl zu 
treffen.

ZELTLAGER
Setzen Sie neben die Bäume 
(Kreise) genauso viele Zelte auf 
den Platz. Dabei muss folgendes 
gelten: 1. Jedes Zelt soll direkt 
waagrecht oder senkrecht neben 
einem Baum platziert werden. 2. In 
jeder Zeile und Spalte gibt es 
genau so viele Zelte, wie die Zahl 
am Rand vorgibt. 3. Kein Zelt steht 
direkt (waagrecht, senkrecht oder 
diagonal) neben einem anderen 
Zelt.
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Beispiel:

Lösungen leicht schwer
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